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Gesctdchüiche NoUzeo. 



Dem Prof. Schflbler verdanken wir den ernten Fond der gpilerhin so merkwürdig ^wordenen Hastödon^ 
Saurier: es war einer der Fangzülme sanunt dem charakteristisckon Uinterschddel^ die im Alaonschiefer der Lei- 
teikoble von Geildorf die Aufmerksamkeit des emsigen Sammlers erregt hatten. Herr Prof. Jiger (de Ichthyo< 
sauri sive Proleosauri fossilis speciminihus 1824. pag. 11 u. 12) machte davon die m^le Anzeige, und hildolo 
den Zahn (lieber die fossilen ReplUien, welche io Wärlemherg aufgcfiuideR worden sind. 1828. tab. IV. 6g. 4) 
unter dem nicht unpassenden Namen Miutodofuawrvt (Zitzensaurier) ab, um damit die augcnfillige Eigentbflm- 
liebkeit anzudeuten, dass die Streifen der Fangzähne plötzlich in einem Kreise aufhören, und die Kronenspitxe 
nicht erreichen, wodurch diese io der That einem glatten Zitzen gleicht. Das Schtdelstöck (L c. tab. V. fig. 1 n. 2, 
verkehrt gedeutet, 6g. 1 ist nicht oben sondern unten, und 6g. 2 nicht unten sondern oben), welches in der 
hiesigen Akademischen Sammlung aufbewabrt wird, wnrdo dagegen einem andern neuen Saurier Salamandrotdet 
^igoHSeut zugeschriehen, obgleich verkehrt gestellt, so ist doch auch durch diese ßeneimiing glücklich der Punkt 
getrofTen, durch welchen diese Thicro in so aofrutlender Weise den Balrachiem Reichen. Weitere Erfände aus 
den gleichen Schiefem haben dann nachgewieseo, dass Kopf und Zahn von einer Thierspeeies sind (Jäger, Bul- 
letin de la societ geol. de France HI. pag. 86. 1833), die daher den Namen JUattodon*aurus ffigatiteiu führen 
muss. Auch gehören zufAllig Schadelbnichstück und Zahn Individuen an, die an Grösse von keinem andern 
ibrcsgleiclien in der LcUenkohle bis jetzt dhertrofTen sind. Ausser Gaildorf liefert die Lettcnkohle von Bibersfeld 
und Crailsheim zwar noch manches lehrreiche Stück, allein im Anblick der prächtigen Ueberreste, welche den 
Sanuiiiuogen der Gentral.stelle und des Naturalicnkabinets zu Stuttgart msonders durch die Güte des Hm. Kauf- 
manns Dietrich in Gaildorf geworden sind, kommen die übrigen Fundorte kaum In BetrachL 

Einen zweiten Hauptpunkt für Maslodonsaurier bildet der Bausandstein vmi Stuttgart (Grüner Sandstein), 
nördlJch der Stadt auf der sogenannten Feuerbacher Haide. Besonders ist die Wissenscimn meinem verehrten 
Freunde, dom Um. Secretair Stahl, verpflichtet, dessen rastlose Tbäligkeit vieles aus den Händen der Arbeiter 
gerettet bat, was sonst für immer verloren gegangen wäre. Koprolithen, WirbeU Schilder, und namentlich auch 
eine ganie Reihe von Schädeln, sind durch ihn in die Hände von Kennern gekommea Zwei Schädel und viele 
Schilder von dort, die ich zum Theil schon seit mehr aU 10 Jahren für hiesige Sammlung erworl>ca habe, sind 
der Gegenstand nachfolgender Untersuchung. Denn bei einer gehörigen Behandlung zeigen die Schädel trotz 
ihrer Bröckligkeit mehr selbst als die von Gaildorf. Zwar liefert die gleiche Pormation hier bei Tübingen sowie 
bei lleiibronn manches schöne Stück (Oberreallehrer Kehrer, die geognostischen VefhälLntsse der nächsten Um- 
gebung von Hoilbronn. 1848. tab. U, Schul{H‘Ognimin), aber die Reste der Feuerbacher Haide erreichen sie nicht 
Hier hei Tübingen, wo ich die Schilder bereits 1838 gefunden bähe, möchte zwar \ieles Bessererhallono vor- 
handen sein, doch der Fundort ist leider nicht aufgeschlossen. 

Wülirend wir in Schwaben mit dem Sammeln und Zubereiten dieser Sachen heschäHigt waren, machten dio 
Geologen Englands äbtiliclio Entdeckungen. Schon 1823 fanden sieb iin Sandsteine von Wanvick Knochenfrag- 
nicnle mit Zähnen, dio Bucklaiid 1835 mit richtigem Takte einem Phytosaurus zuschrich. Vor iillvm aber hat 
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2 GefchkhiU. Not: mitodomanirier der Leitenkohle, det grttoen Keopernnditeine. 

R. Owen in ©incr nmriinsenden Arbeil (Goologtea) Tmnsact 2 ter. VI. png^. 503—544. 1842) die OrgamMÜon 
dieser merkwürdigen Tbiere tiefer ergrüadd, ihren Balracbiorcharekler nicht nnr besUÜgt, sondern mich eine 
gUiuende Entdeckung über den Bau der Zähne durch einen {n^btvolien Ilolzsduiitt uns vorgefOhrt, nach welchem 
die Cämrnlsuhstanx in sierlichen leb>TinÜiEscbon Gängen ins Innerste des Zahnes eindringt (siche auch dessen 
Odonlographie. London 1840 ~ 45. lab. 63. B bis 64. B). Der Zahn war ein Fangxahn aus der Lettenkoble 
von Gaildorfl Domach benannte er das Geschlecht abermals mit dem neuen Namen LaStfrffUAodon ^ und jetzt 
pOegt man wohl denselben als Familiennamen auf die ganze Gruppe übenutragen. Uebrigens fehlen auch in den 
Vogesen die genannten Tbiere nicht, wie tab. 1. flg. 4 u. 5 der >»Description mineralogiguo et geologique des 
regions gronitiques et anmacces du Systeme des Vosges par Henri Hogard. Epinal 1837» beweisen. 

Was Jäger zuerst erkannt und Owen tiefer begründet hat, das wird in einer dritten umfangreichen Arbeit 
von II. V. Sleycr und Prof. Plicniiiger (Beiträge zur Paläontologie Wörltcmbergs. Stuttgart 1844) wieder io Frag© 
gestelll. Leider sind die Erfimdc nicht henülzl, wie cs das Material erlaubt hätte, und auch von dem, was man 
aussen sieht, geben die Zeichnungen kein klares Bild, aber der Text gc^vihrt vielo Belehrung, und bcleucbtci 
eine Reihe von Punkten, über die man vorfacr öffentlich noch nichts wusste. Mag auch die ältere Ansicht, als 
Batroebier, nicht so schlagend widerlegt sein, als Hr. r. Meyer meint. 

Eine therrasdiende Entdeckung machte Herr von Dechen: er fand Sanrier ln den Thoneisensteinnieren von 
Lebacb, welche Prof. Guldfuss (Beilrigo zur vorwelllichen Fauna des Steiokohlengebirges. Bonn 1847) als 
Archegnsaurus beschrieben hat, und die unverkennbar viel von dem Typus der Mastodonsaurier un sich tragen, 
namentlich der grüflsero Archog. Dechenii L c. tab. i. Dadurch sind uiLsere Saurier in die Reihe der ältesten 
der Erde gcIreCen, denn dass jene Geoden noch unter dem Zeebstein liegen, daran darf man wokl nicht zwei- 
feln. Weniger sicher könnte iiiän über Archegosaums medius und minor L c. lab. 3 sein, deren einzelne 
Scbädelplatten sich nicht unterscheiden lassen, doch bei der sonstigen grossen AobnlichkeU drr LWisse hat man 
auch wohl nicht tu zweifeln. Von bosonderer Wichtigkeit sind dio zugehörigen Körperrcste, doch hält cs schwer, 
bei der UiidculUchkeil der Sache alle Organe richtig oufzufassen. Namentlich gehört das Stück L e. Iah. 3. 
fig. 1. Ino wohl nicht zum Saurier, sondern das sind fremdartige Reste von dem kleijion Haifische AcatUAode* 
Bronuii, der gar häufig in jenen Geoden gefunden wird. 

Die letzte, an Form und Inhalt alle genannten Arbeiten ohertreffeode Abhandlung kommt von Prof. Uermann 
Bunneister : dio LabyrinUiodonten nus dom htinlen Sandstein von ßemburg. Berlin 1849. Sie bandelt Ober die 
in ffEisenoxydulüii (muss heissen Eisenoxyd oder O.xydhydml) verwandelten Knochen des weissen Sandsteins des 
Saalethalos (oberer ßuntersandsiein), die von dem Entdecker, dem Hm. v. Braun, längst unter dem Namen 7Va> 
matMMTut erwähnt sind. Nicht nur d«rr durchdachte einen gründlichen Zoolugen bekundende Text, sondern 
naiuenllich auch dio gelungenen Abbildungen gewähren dem I«esor ohne Mühe ein festes Bild. Hier handelt es 
sich nicht um weitschweifige Beschndbang und Me<i.<ntngen einzelner Stücke und F(dzen, durch die sich der Leser 
mit Anstrengung durcbwiiHltn müsste, um ers^t zuletzt zu keinem festen Resultate zu kommen, sondern Burmeister 
hat aus Ehizclnhcilcii ein vollendetes Ganze gemachL Viclleicbl könnte der Mann vom Fache sich nicht gern 
damit einverstefaen , dass die Figuren nur gar zu ideell das wiedergeben, was dio Natur darfaot Denn da man 
bei derartigen Unlersnchungon so leicht TBU«cliiiiigi‘it ousges<.'lzt ist, so kann eine geüt'uc Abbildung dem Irr^ 
Uiume leichter auf die Spur helfeft Jedenfalls ist aber eine siebere ideelle Zeiclinung einer sogenannten getreuen 
Abbildung weil vorzuziehen, wenn in letzterer nicht die wesentlichen Kennzeichen selbst auf Kosten der Natur 
ltervi>rgchohen sind. Burmeister kununl zu dem Resultate, dass dio Mastodonsanrier zwar gowbs Amphibien, 
aber weder Balruchier noch Saurier, sondern beides zugleich seien. 

Unsere ßelmcblung wird nun lehren, dass dn.s bis jetzt so wenig gekannte innere Knochengerü.st des Schä- 
dels ullerdings überwiegende Verwandtschaft mit den Ralrachicm gemein hat. dass dagegen die Haulbodcckung 
durch dio Erstaunen erregende Mächtigkeit ihrer Schilder selltst die hepanzertsten Krokodile weit überflügelt 
Vielleiclii gewährten dio bizarren Foruieu der liaulschiider dein Tbiere einen älmlichen Schulz, als das Gchduso 
der Scliitdkrüte. 
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A. Die ScUiderdecke des Kopfe. 

lab. L fig. 1. 

Eis ist eine sehr bemerkeiiswertbe Erscbeioung bei Mastodonsaoriersch^eln, dass die Sctulderdecke deo Kopfs 
sich so loichl von ihrer Innenseite zeigt. Zwei GrOndo lassen sich als Erkldrung dafOr anfOhren: 

a) Sind die Schilder aussen rauh und mtl vielen namenlUch runden Eindrilckcn und andern Sculpturon ver- 
Bcbea, in denen Schlamm und Sand leicht haftete and festhielt, während die UDterseite eine glatte Fldcbe 
darbielel, an die der Schlonun sich mir unlogern konnte, und daher nicht so viel OberSdehe tum Fest- 
halten fand. Ueberdiess scheint noch die Knoebensubstant auf der Innenseite fester tu sein, als aussen. 
Denn wenn sich euch die Aussenseile ablöst, so bleiben aaf dom Gegendruck dennoch viele TbeUchen 
hallen, w'eil durch den grössern Verlust thierbcher Substanz eine innigere Verbindung mit der Dergmaase 
Böglicb wurde. 

b) Finden sich nur wenige innere Kopfknochen, welche die SchOderdecken hallen: vorn in der Choanes- 
gegend, und hinten, wo das Hirn in einer besondem Knochenkapsel liegt Aber gerade an diesen Stellen 
wird die Schüderdecke gern zerrissen, der eotsprechendo TbeÜ der Scbilderdocke bleibt anf der Gegen- 
platte Sitten. 

Es kommen Palle vor, wo die Enlschcidung der Frage, von welcher Seite man den Schldel seht, sehr 
schwierig sein kann: ich meine die ThoneUensleinknoUen des Steinkoblengebirges vwiLebach mit Archegosaurus. 
In der Keuperfonnation kann man aber nicht wohl in Irrth&mcr hierflber verfallea 

SifhfD Ufbff 

zeigen sich in jeder wohl erhaltenen KopTschilderdecke der Keupersaurier: zwei querovaU NasanlOcher N von 
an der Spitze der Schnautze, weit durch die Nasenbetno von einander getrennt Waan jedoch die Gaumandocko 
der innem Kopfknoeben sich erhalten bat, so werden sie vollständig verdeckt Wollte man io unserer fig. L 
tah. 1 die SUckeben vv wegsprengen, so würden sie mit ihren vollstdodigea Umrissen hervortreian. Dia zwei 
Augenlöcher A aberflOgcln alle an Grösse, ihr lAngsovaler Umriss gehört bereits der bintam Utlfla des 
Schädels an. Von den Augen selbst hat sich nicht die Spur erhalten. Da aber bei Archegosaurus modlas und mioor 
sehr deutliche Augenplattcn, Ähnlich denen der Ichthyosaurier, sich linden, so muss die Eotschoidung der Frage 
der Zukunft Vorbehalten bleiben. Das unpaarige Scheitellocb P (fig. 10. tab. 1) liegt in der Naht der 
Scheitelbeine, ist unter allen Sieben bei weitem das kleinste, und bei keinem Saurier der Vorwell in gleicher 
DeuUJehkoit beobachtet worden. Denn wenn ee auch bei Ichthyoamnis vorkommt, so könoen doch nur die 
sorgfAlÜgsten Untersuchungen uns von seinem Vorhimdenaetn überzeugen, wihrend sie hier im Keuper wegen 
ihrer grossen Deutlichkeit gar nicht öberseben werden könneo. Endlich ganz hinten die beiden etwas eckigen 
Ohrlöcfaer S (sogenannten SchlAfgruben) ringsum von den SchiJdern eingeschlossen. Dis jetzt sind sie nirgends 
gezeichnet, und doch bilden sie das schneidendste Merkmal, wodurch die Muslodoosaurier des Keupers sich von 
den tiefem der Lettenkohle bb zum Sleinkohlengebirge hinab unterscheiden. 

Die Kkhle 

der Schildenunrisse enltiehen sich oft bartnückig der ßeobachtung, daher denn auch die in dieser Beziehung 
ziemlich unbrauchbaren Zeichnungen in den Beitrigen zur PulAontologio Würlcrohergs. Ülndlich bin ich nach 
vielen vergeblichen Demübungon auf ein 3Iittel verfallea, sie dem Auge sichtbar zu machen: mau schabe dio 
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glaUo Inoensdle sorgfilti; von aller Unreioi^eU frei, umi scbeore dann Idchtig die Fliehe mit nassem Sande. 
Es kommen dann nicht hlos die meisten Nihte anm Vorschein, sondern e» lei^t sich auch Vieles von der 
SlnikUtr der Schilder. Dio meisten Mhte sind aosserordentlich xackig, und an manchen Stellen fff^'ifen die 
Zacken so tief ln einander, dass man das Vorhandensein einer Grioze ini Allgemeinen wohl erkennt, den 
scharfen Umriss des Schildes aber nicht feststellon kann. Dazu kommt noch das sLrabUgo innere GefAgo der 
Schilder: jedes (wenigstens die kleineren) zeigt einen centralen PunkL, wo die VerknAchenmg begann, und von 
hier BUS gehen dio Strahlen radionarlig nach allen Seilen, bis sich die Strahlen der verschiedenen Platten gegen- 
seitig erreichen, und die Nähte erzeugen. Ans diesem Bau lasst sich an undeutlichen Stellen wenigstens die 
Zalil der Platten mit ßestimmtheit erkennen, wenn man auch über Ihren Umriss zw'eiTelhalt sein sollte. Dieses 
Torbemerkt können wir nun horangehen an 

die finzelira FlalteD der kopfdetke. 

Den Anfang macht man am bequemsten vom iUnlerhaupto aus, schreitet in der Medianlinie vor, wendet 
sich dann za den Seiten, worin namentlich die Augenringe A und Obrlöcher S wrieder feste AnbalUpunkle bieten. 

1. Oia liata^spUplattaa at. 

(Sogenannte Occipitalia superiora.) 

Beide zusammen bilden ein Sechseck, ehva doppelt so breit a)s lang. Die Hinlerseile ist sanA ausgeschweiA, 
und bildet den Mediantheil der ilmUrrhaaptakantc. Dio Vorderseite grAnzt an dio Scheitelplallen, und nur 
wenig kArzer als die llinlerseite. Die Ouernalit, welche die llinterhaupüqilatten mit den Scheitelplallen b 
machen, ist rucht lief gezackL Dio 4 Seilen des Sechsecks sind unter sich gleich, und nur halb so lang als 
die Querscilen: die vordem grAnzen an die SdilaTplallcii k, die biiilem an dio Zilzenplaltcn L Scliun dio vor- 
dere Naht zur Schlafplatlo Ut gezackter als die Ou<^rnaht, noch tiefer zackt sich die hintere Naht zur ZilzenplaUo 
aus. Am wenigsten gezackt ist die Mediannaht, welche beide UinterhaupLiplatten von einander trennt, deshalb 
ist sie in der Poldonto). WArL übersehen, kann aber mit grosser BesUnuutheil verfulgl worden. Die Seulpturcn 
auf der Aussensolto bilden kreisrunde Vertiefungen mit einem vertieAen Punkte in der Milte, der aber nur in 
die OberllAcIto cindringL Obgleich die Gehmkköpfo des SchideU noch ein gut SlAck Aber den Rand der Hinter- 
bauptsplattcn hinausragen, so stehen doch auch die Plolten selbst ein wenig über die darunter liegenden Schidel- 
knoeben hinaus. 

Bekanntlich fehlt den Batrachiem das obere Ilinterhaupüibein. Hermann v. Meyer bat nun dieso beiden 
Platten geradezu für das obere Hinterhauptsbein genommen, und darin einen wichtigen Unterschied der 
Mastodonsaurier von den Bulrachiem finden wallm. Allein mit Rücksicht darauf, dass es zwei Beine (statt 
einem) sind, könnte man auch bei der AHinlichkcit dieser Stelle mit dom Schädel der Krokodile versucht sein, 
es für eine hintere Abzweigung der Scheiletl^eine zu hallen, dio gerade gegen die gewöhnliche Regel bei Ma- 
alodonsauriern so au/Tallend kurz sind. Aber mag man auch der Ansicht darüber sein, welcher man wolle, so 
müssen wir doch auf die innom Knochen, wie wir sie unten kennen lernen werden, ein grösseres Gewicht legwi, 
und diese sprechen für Batruebier. Das innere feste Knochengerüst bildet dio Hauptmassen des Gebäudes, über 
welche sich fliese Schildcrdecko nur als unwichtigeres Fncliwerk lagert 

1 Die SchMtelplatlM hh. 

(Parictalia.) 

Sio bilden beidü zusammen ein schönsymmclri.«ches Trapez, breiter als lang, und vom bedeutend schmäler 
als lünicn. Die hintern Ecken sind aligenindct, und dringen mit liefzackiger Naht in die ScJilafplatle k ein, 
den vordem Theil der Seilen bogrftnzen die HinlersÜnibpine f mit kurz gezackter Naht, und vorn smd sie biichtig 
abgeschnlticii durch die Haupislimbeine. Man sieht hitT wenige Zacken, der Knochen schiebt sich wie eine 
ßchuppennaht unter das IlaupUtimbein, so dass von aussen gesehen der Rand der llauplstimbeme den der 
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ScbeitelplMtco deckt Die Nediannaht welche beide Platten treniit ist fein nnd Itol sich besonders in 

der hioteni Htflfle leicht verfolgen. Dr. Bonneister hat aoch hier wieder vor Hr. v. Jlevcr das Richtige 
troiTen. Interessant sind diese Beine durch ihr SchciteUoch, das nar wenig nach hinlen gerflckt ist lab. 1, fig. 10: 
von der Aussenseile betrachtet ist dieses Loch vollkoraraen kreisroixL, mit 4 Linien Dorchmessor, von der looeo- 
Seite dagegen queroval, denn auf seinora Wege durch den bedeutend dicken (wohl 3 Linien dicken) Knoeben 
scbwelTen sich die Rinder seitlich aus. das Loch fftill hier mit divergirenden Seilen nach innen, während vom 
und hinten die Wände senkrecht bleiben, also keine Erweiterung ciatreton kann. Die Sculpturen auf der Aussen- 
Seite sind ebenfalls runde Gruben mit einem POnkteben in der Milte, also gerade wie bei den ilinterbauptsplaUeiL 
Da das Schoitelloch bei den Mastodonsanriera der Kohlooformalion und des bunten Sandsteins cbeofalls 
vorhanden ist, so fällt es sehr auf, dass es in den Zeichnungen der Mastodonsanrier der Leltenkoblo fehlt lodess 
flberxeugt man sich bei genauerer Untersuchung bald, dass es keäneswegs mangelt, es liegt nur unter der Ge- 
birgsmasse verstockt 



3. Die luptstinbeiie ce. 

(Frontalia pn»pria.) 

Beide ziisaramen haben eine Kreuzform mit broilem Stock und schmalan Querbolz. Das Querbols reicht 
von einem Auge zum andern, bildet also ein Stück des innem AiigenhöhlcaraiMJcs. Den hintern Winkel zwischen 
Stock und Ouerhoix begrinzl das lUnlerslirubciti f mit kurzgczackler Nabt, den vordem Winkel das Vorderstim- 
bein e. Die Naht mit letzterem beginnt kleinzackig in der Aagcnbohle, wird dann plötzlich weitzarkig, doch 
verkäreen sich die Zucken wieder, ehe die Naht am Nasenbeine endigt Vorn wird der Stock vem den Nasen- 
beinen d nrngeben. Seitlich ist die Naht zum Nasenbeine so lang zackig, dass sie von keiner andern in dieser 
Hinsicht QbertrofTen wird, dabei stehen die Zocken sehr Khief gegen die Längsachse, was die Beobachtung der 
Gränza ataserordentüch erschwert Denn man ist gar nicht im Stande, mit Sicherheit zu entscheiden, was Linien 
der Knocbcnslruktur, und Linien der w'abrhaflen Naht sein mögen. Vom am Stock wird die Nabt gern ein 
wenig nas^iniDetnsch. Leber die Medianuahl, wdebo beide Stirnbeine von einander trennt, könnte man Zweifel 
bogen wollen, doch siebt man eine gerade nur an wenigen Stellen kaum von ihrem Wege abgebogene Linie 
durchgeben, die man ohne Schwierigkeit für NaJil nelunen kann. 

Noch eine merkwürdige Eigenschaft darf man an den Stirnbeinen nicht übersehen: gerade wo das OaerhoU 
vom Stocke abgeht, findet sich eine etwa 14 Linien lange und 5 Linien breite Erhabenheit, wo der Knochen 
von der untern Schddelhälfle abgeri.'^sen ist Verfolgt man dieses Stück im Steine weiter, so findet man doullicli, 
dass ein sehr zcüigor Knochen von dieser SteDe des Stirnbeins aus sich ansetzte, und zum schwerdlTörniigen 
Fortsatze des Keilbetns gieng tab. 3- fig. 13. Hier war also die Stelle des Siebbeins, welches vom die llim- 
kapsel schloss. Man wird unwillkührlich an den Knochen r der Frösche lab. 1. fig. 2 (a. Cuvier Recber. sur 
les oss. V. 2. tab. 24. fig. 1 u. 2) erinnert, der eine ähnlicbe Rolle spielt. 

In Bezichnng auf die Begrinzung der Augenhöhlen stimmen meine Beobachtungen mit denen Meyer's überein. 
ADein bei der geslrockteren Schädelform des Melopias (Beilr. PaläonL WürL tob. 10. fig. 1) nimmt das Haupt- 
sUmbetn, wie nach Rurmeister beim Trematosaorus, an der Begrönzung der Aagenhöhlen keinen Tbeil, sondern 
es wird von dem Vorder- und Hinterstimbein zurückgedrängt, die sich beide mit einer kurzen Naht im innem 
Augenböhlonrande begegnen. 



4. Dia Nunheiae dd. 

(Nasalia.) 

Sie haben einen ungewöhnlichen Umfang und sieben an Flächengehalt den HauptstimbeineB nicht nach. 
Leider sind ihre Gr&nzen schwer mit Sicherheit feslzustellen. Passen wir beide wieder tusamroen, so dringen 
hint^i zwei lange Fortsätze zwischen das Haupt- und Vorderstimbein ein, die Nähte verschwimmen hier ganz 
in dem strahligen Gefüge des Knochens, die Strahlen stehen ganz schief gegen die Achse der Fortsätze. An 
der Basis der Fortsätze, deren äusserer Gränzpunkt mit der vorderen Spilzo der Vorderstirnbeine zusaromenfäUl, 
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nimml die Nahtlmie plöCxlicli ein anderoe Anseehea an, in »clin0ri(elf6mugen Linien windet sie sich am Rnnde 
des Oberkiefors durch, und endigt hart aBBsen am qucrovalea Naseolocbe. Die rerinderten Weadmifen der 
Linien entsprechen der Richtung der OMiQcatk)nsstrablen d^ eüaeliiea Knochen, deren Region ne durdüftufL 
Die beide Nasenbeine trennende Nediunmihl bUdot sehr laarkirte sdgenfdrtnige Zihne. deren Axe senkrecht gegen 
die Linie steht Vom wendet sich die Linie und geht xum iiuiera Rande des Nasenloches. Kann man anch die 
Grinze sum Zwischenkicfer bin nicht mit Gewiasbeit fcststellen, so ist der Zwischenkiefer la jodenfalls kurs. 
Doch darflber weiter unten. 

Werfen wir jetzt einen RUck auf die Hediannhhte der vier Medianheine, so liegen dieselben fast genau in 
einer mathemalischen Linie, wodurch der SchSdel in zwei symmetrische Hälften gclheilt wird. Von hier nus ist 
es dann leicht zn den Seilen flberzugefaen, und zwar bt bei den Augenhöhlen der Anfang tu macbon. Der Augen- 
höblenring der Wiederkäuer wird von drei Knochen gebildet: Stirn-, Tbrflnen- und Jochbein. Bei Krokodilen 
vermehrt sich diese Zuhl auf fOnf, daher vereiiügle Cuvier die drei innem mit dom SUrubein, die zwei iussem 
liess er als Joch- und Thränenhcin. Fünf Ut aber auch die Zahl der Platten, welche dio Augenhöhlen der 
Mastodonsauricr umgeben, und da auch deren Lago mit der ähnlicben des Krokndiles stimmt, so ist kein zwingender 
Grund zu Abweichungen vorhanden. Diese 5 KnuchooplaUen sind: das Uouplstimbein c, das Vorderstimbein e, 
das HinlarsUnibein f, das Yorderjochhein g, und der Oberkiefer L 

5. Dia Tordantinbetae ae. 

(FronUlia anleriora.) 

Sie bilden die vordere Gräme des Augenringes, sind längliche Plallen, innen gerade, aussra bauchig, vom 
spitz. Die Richtung der Nabt zum Huuptslirnbein und zu den hintern Fortsätzen der Nasenbeine bl kaum bei 
der Berührung der Naseubeinspilze ein wenig nach innen geknickt Die äussere Naht zum Oberkiefer biegt sich 
etwas nach aussen, ihre markirten Zähne stehen senkrecht gegen die Achse, beginnen kurz im Augeiirando, 
werden auf der Biegung am längsten, und nehmen dann wieder etwas ab, doch hüll diese Art der Zahnung nur 
so lange an, als der Oberkiefer angrdnzt, mit dem Aufhören des letztem wendet sich die Naht nach Innen mit 
sehr schiefen langen Strahlungen, in denen die Gränze sich schwer erkennen lässt; an der Basb des Nasenfort- 
salzes endigt das Bein. 

6. Die Hintcntinbaiaa ff. 

(Fronlalia postcriora.} 

Sic bilden den innem hintern Augenrand, sind vorhällnbsmässig klcim und haben eine ziemlich regelmässige 
halbmondförmige Gestalt Die Nabt ringsum ist nicht tief gezackt Vom grämen sie ta ovaler Linie ans ilaupl- 
stimbein e, innen in wenig gebogouor Linie an die ScheilelplaUe b, hinten dringen sie mit einer stumpfm Ecke 
in dio Schlafplatte k ein, und aussen stossen sie, soweit sie nicht Augenhöklenrand bilden, an das Vorderjoch- 
bein g, das den hintern Zacken des Halbmonds wegdrOckt 

7. Oie Tordeijochbeiae g g. 

(Zygomatica anteriore.) 

Meyers Ilintcrangenhöblenbeine. Sic scbliessen den hintern TfacU des untern Augenhöhlcnrandes, 
liegen also zwischen dem AugcnhOhlenfortsaU des Oberkiefers und dem llintcrstimheiii f, hinten innen kommt 
die Schlafplatte k und hinten oussen die Paukcnplalte b zur Begränzung. Daher die Platte fiinfscitig. Nicht blos 
aus den Nähten, sondern auch aus den Strahlen der OssiGcationspunkle lässt sich mit Besliinmthcit scbliessen, dass 
ausser den fünf genannten Knochciiplattcn keine weitere an der Bildung des Augenhöhlcnrandes Theil nehme. 
Auch H. V. Meyer scheint in dieser Beziehung mit mir oberen zu stimmen. 

Dagegen bat Humicbicr am Trcraalosaunis noch eine andere Platte (1 c. lab. 1. k) zur Begränzang ge- 
bracht, die er vorderes Jochbein nennt, und die unter dem sogenannten llinleraugenhöhlcnbeioe ihren Platz 
bat. Bei dem unsrigen breitet skh hier durchaus nur Oberkiefer aus. 
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WeodcQ wir uns jetzt zu den rings geschlossenen OhrlOcbem S, so sind diese nar von zwei OMificaUons- 
ponklcn umgeben: ^ner vom aassen h, der andere hinten innen i. Damit slinunea anch die NAhte. 

8. Die PsoketpUtten kh. 

(Tyrapanica externa.) 

Man soUlo 816 eigentlich mittlere Jochbeine nennen, denn sie veri)üiden das AugenhöhJei^chhein g mit 
dem Gclenkjochbeine u, um so mehr, da die wahrhaften PaukenbotDo l Uder innen liegen. Indess ist es immer 
gut, so vid als möglich an den gegebenen Namen festzuUaJten. 

V'om ausserhalb der ührlöcber, nabe dem Rande, liegt Uir Knoebonpunkt, von dem die Strahlen allseitig 
ansgehen, und besonders nach der hintern Ecke sich verlAngem. Hinten innen grAozen sie an die Zitzenplatten i, 
und zwar so, dass die gciocinsame Naht vom hintern Aussem Winkel der Ohrluchcr ln gerader Linio nach der 
hintern Ecke des Uintersebidels geht Vorderbalb der Ohrlöchcr ist die GrAnzo zur Zitz^platte i nur kurz, da- 
gegen zur SdUufplaUe k eine etwas lAngere Schuppennaht, indem sich (von aussen gesehen) der Rand der 
PaokenplaUo unter den Rand der Schlafplatto schiebt Am iussern Rande zieht sich vom der Oberkiefer 
hmlcn das Gelenkjocbbein n entlang. Nun sieht dieses namentlich deutlich an dem schönen Exemplar vom Gais- 
herge nordöstlich Sluttgurt das sich im Besitze des Herrn Inspector rieiscbmaan daseihst hehndet, und von dem 
Plieninger tab. 9. fig. 1 die verkleinerte Abbildung gegeben hat 

Ich finde nahe der Schlurplallennahl ein kleines GefAssloch, wohl ohne bedeutende WichügkeU. 

9. Die KitienpIaUea H 

(Mastoidca) 

haben ihren Knoebenpunkt hinten auf der Innenseite der Ohrlöchcr, die Strahlen geben in gleicher Weise wie 
bei den Paukenplatlcn b zur hintern Ecke des IlinterschAdels, woselbst durch die Naht mit der Paukenplatte h 
das Übrloch voUkoamien gt'sclilossen wird. Innen befindet sich die wenig gezacklo Naht zur lUnlerbauptspIaUe a, 
und vorn ausser der kleinen GrAnze mit der Paukenplattc die zackenlose Ouemaht zur ScblafpiaUe k. Die 
Sculpturvn der Ecke lilnler den Olirlöcbem sind slrahlig noch hinten, ganz dem innora Bauo der Pauken- und 
ZilzenpluUen dieser Gegend entsprechend. 

Der Hinterrand dezSchAdcU wird demnach von vier Plattenpaarcn gebildet: den Hinterbauptzplatten aa, 
den Zitzenplatten 11, den PaukenplaUen hh und den Gelenkjochboinen on. In der NiUo üt diese Randlinie schön 
ellipti.sch ausgeschweift, dann aber springt die Pauken -Zitzennabt mit gerundeter Kante nach hinten vor. Ausser- 
halb dieses Vorsprungs folgt eine zwar kleine aber markirle Ausbuchtung, und bis hier hin bleibt die Scbiklcl- 
öecko platt Gleich darauf senkt sich jedoch die Einie mit Oaebera Rogen hinab, und die Ansserste Eicke, vom 
Gclenkjochbein n eingenonunen, ofMÜgt mit einem ausgczcicLneten Köpfchen. Gerade wegen dieser Wölbung 
brechen die FlQgel des HintcrscbAdols so leicht weg. 

Offenbar entsprochen die geschlossenen Ohrlöcher der Keapermastodonsourier den Ohrspalten des Tro- 
matosanrns CßurmeUter 1. c. tab. 1 zwischen I und o) und Archegosaunts (Goldfuss 1. c. tab. 2 fig. 2 zwischen 
Ol und TI). AafTaUcn muss es, dass auch die NasloduDsauricr von Gaildorf nur solche Spalten, und keine ge- 
■chlosseoen Gruben haben. Das Ofarlocb ist Irapczronuig, die lAngste IVs 2oU lango Linie liegt aussen ungefdlir 
der Achse des SebAdeb parallel, und bat vorn den acbdrfslen Winkel, die kürzeste Linie innen. Ueber dieses 
Loch breitete zieh das Puukenfell aus. Nan wird hierdurch unwUikührlicIi wieder an Frösche erinnert, bei wel- 
chen das PaukcnfcU nicht nur die gleiche Lage unter der Oberhaut, sondern auch die ganz gleiche Form hati 

10. Di« Schlai^Utlen kk. 

(Temporalia sqtuunosa.) 

Sie bilden ziemlich regelmässige Sechsecke, weil sie von fulgcndcn seclis PhiHen ira Kreiso umschlossen 
werden: innen vorn dringt die Scbeitclplatte b kreisbogenfönutg ein; innen hinten schneidet die Hinter- 
hiuptsploUe a in gerader Linie ab; hinten zackt sich die Zitzcnplatto i (n gerader Querlinie ein; aossen 
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flcbuppt sich die PaokenplaUe h imter; rorn aussen grinst das Vordeijocbbein g io gerader Liiüe an; endlich 
vorn iuQon springt das HintersUnil>ein f mit einem kurten Bogen herein. 

Diese schönen Platten nehmen xwtscbon Augenhöhlen, Ohrlöcborn und dem Schcitdioch genau die Kitte ein, 
sind in so fern leicht su ILndea Ks vtlirde sogar nicht HDSweckmftssig sein, von ihnen den Ausgangspunkt su 
nehmen, wenn ihre Deutung etwas sicherer wäre. 

Jetxt Ueibt uns von der Schilderdecke nur der inssere Rand noch Ober. Diese Randschilder sind aber 
wesentlich von den genannten dadurch verschieden, dass sie sich am Aussenrande Umschlägen und verdicken. 
Der verdickte Tbeü ist nicht mehr Hautskelett, sondern steht bereits mit den iimern Schideiknochen in innigster 
Verbindung, seine Substanx halt eine gewisse Mitte zwischen der Nasse der innern Knochen und der iussern 
Schilder, wihrend die Innern Schlldrindcr durchaus noch gleicliarlig mit den übrigen Schildern bleiben. Höchst 
wahrscbeioJich ist im trüben Jiigendzuslande der Thiere Schild- und Knocheiunasse vollkommen von einander 
geschieden gewesen, bei den vorliegenden Resten aber ist die Verwachsung bereits so voUsl&ndig, dass man 
seihst an den deutlichsten Exemplaren keine TrennungsUnie wahniebmeu kuno. Den bauptsichlichsten Aotheil am 
Rande nehmen 



II. Die Oberkiefer II. 

(Maxillarin superiora.) 

Die Scbildpialte beginnt V(HD mit ihrer iNaht ini Sussern Rande des Nasenloches, macht gegen das Nasen- 
bein d die schon erwähnte schnörkclförmige Naht, und breitet sich gleich vorn nicht unansehnlich (Nasenforl- 
aatx P) BUS. Dieser NasenrurtsoU berührt bereits die äusserste Spitze vom Vardcntinibcmo e. Der fainlero 
Theil der lnnen.seiie ist rauh und verbrochen, weil hier die grossen GauioenlOcher endigen, und die Knochen 
vom Gauroenbeino und V'umer xur Berührung kommen. Von hier aus xieht sich die Naht längs dos Zwickcl- 
beines x wieder an den Kiefcrrand xurüch, wodurch der Kiefer sehr eingeengt wird. Die Platte breitet sich 
dann aber nochmals längs des Aussenrandes vom V’orderslirnbdne aus, und triU an die .\iisscnseito der Augen- 
höhle heran (Augonhöhlcnfurlüiilz l'O« c'iüo bcdiHitcnde Grunze di's ämiseni Augcnböhlenrandes zu bilden. 
Von der Augenhöhle aus tritt wieder eine dluilicho Verengung ein, die Naht zieht an dem Vordeijochbein g 
vorüber, geht dann noch ein Stück w*eit der Paukcnplulte b entlang, und endet ungefähr der Mitte von der 
SeblaTplatte k gegenüber. Vom leUtern Punkte aus schneidet eine Quemuht den Kiefer vom Hinterjochbeine o ah. 

Bunueister zieht am Trcmalosaurus längs der Zahnreibe noch eine Naht, dadurch würde unser Angcnhölüen- 
fortsatx abgetrennt, der dünn abennals durch eine Gnernaht in zwei Stücke zerfallen soll, L c. hib. 1. d Thrünen- 
bein und k vorderes Jochbein genannt leb habe davon nach dem niüb>amslen Sueben, selbst an dem so deut- 
lichen Rxemplaro vom Gaisberge, nichts fuiden können. Deniht die Sache nicht auf au leicht mögUchen 
Täuschungen, so würde das nur beweisen, dass an den Tlneren der älti'rn Formation die Hautplulten von der 
Knoebensubstonz noch gelrcnul auflruten. Als besondere Knochen darf man sw niclit deuten. 

Macht mim den Kioferrond von unten frei, so finden sich zwei Zahnreihen, aber nur die äussere davon 
gehört zum Kiefer. Deiin die innere wird, wie schon BurmeÜJler bew'eisl, durch eine Längsnuhl vom Oberkiefer- 
beine getrennt, und gehört wabrsclieiniicii (nicht dem Guumenbeine sondern) dem Vomer an. Längs der Zahn- 
roibo ein wenig nach Innen xieht sich im Kieferknochen ein Kanal entlang, dessen feste Ausfüllungsmasso man 
bei der Bröcklichkeil der Knochensubstanx leicht blosslegen kann lab. 1. fig. 4. Man liekommt dann einen ast- 
arligon Kern, von dem kleine NelHmzweige abgehen, welclie den Verlauf der Gefässc und Ner>en geuau be- 
zeichnen. Jäger (Foss. Hopt Wort lab. 6, ßg. 16) hat ganz äiinlicbe Zw'cige aus dem weisscu Keupcrsandslein 
von Rflbgarten ubgcbildel, wo sie mit dom Phytosaurua zusunmien vorkninen, was auf eine VerwandtschaR beider 
hindeutet 

Diu Stellung der Zähne ira Kieferknochen kann nur schwierig eniiiUell werden. Zwar sind die 
Zähne entschieden nicht eingekeilt, sondern mit dem Kieferbebio innig verwachsen, allein die Frage ist, ob 
eio aussen alle durch einen Rand geschützt waren, an welchen sie wie biMra Iguana und Frosch von der Innen- 
seite anwuciisen, oder nicht 8oU ich nach den beiden vollsländtgeo Schädeln nrlheilen, welche mir zur Uolcr- 
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«oebang vor B e g wi, m Mbetnl diMer loosere lUad, wein QlMrIiaDjit «r da war, Bkbt teliGr boeli geweaes n teia 
ADein aa faideo aicli wiad^bolentlich BniehatOeke, wie tab. 1. fig. 6 (die »ewl av sma Oberiuafer goü&H werden 
köDnea), wo dieser lassere Rand ausserordenüidi hoch war, uid die cylindriacheii Zahne itod nkht asr anlea 
an der Wurzel nU dem Kieferknocheo innig verwaehaeoi, sondern auch seitlich der gaosen Ltage nach mil der 
limeoseite der Randfliche. Nur die cdmenllose Spitze der Zlhae hal Aber den Rand hiaaBS geragt Daraus 
wflrde ea erkUriidi sein, warum von ausseo gesehen die Zahne des Oherkiefera immer Tiel Ueiaer and kftrzer 
erscbeinen, als die des Unterkiefers. 

Es wirft dieser Bau ein Licht auf den Phytosaurns, wie wir weiter unten sehen werden. 

Zwischen dem Nasen- und AogenbAhleaforbalze dee Oberkiefers trennt sich noch ein kleines 

Zwickelbein z ab, denn anders darf man es wohl nicht deuten. * Seine Ooernabt zum Naaenfort- 
Mixe P hin ist kleinzachig, kann aber nicht in Zweifel gezogen werden. Eber konnte man JCisstraaeo in die 
iuBscre Naht setaen, denn sie sieht nur in wenigen Langslinien dem Kieferrande peraBel fort, doch kehrt sie bei 
Terschiedeneo Individuen stets in gleicher Weise wieder. Gegen den AagenbOhlenfoTtsaU I siebt stdi die Nabt 
schief hinein, und wird schon bedeutend uckig, am atlerzackigslen ist }odoch die innere zum Vorderstirabeui hin. 
Zu gleicher Zeit stehen die Strahlen schief gegen die Haupüangendünension. Der ganze Umriss der Platte neigt 
sich zur Eiform, ist so von Strahlen durchzogen und in die umgranxeoden Platten eingezwlngt, dass man an- 
wiUkflhrlich an Zwickelbeine criiLnert wird. 

Hennann v. Meyer gibt, wenn kh ihn recht verstehe, dieses Zwickelbein für das Thrinenbein ans, ein 
Tbrincnbein, das sich gegen vier Zoll vom Augenrande entfernt! Meiner Meinung nach mnss sich das Thritnen- 
bein dem Rande des Auges anschlicsson, wo es seine Bestimmung so erfüllen hat, sonst kann es kein Thranen- 
bein sein. Da nun bekBantlicb den Fröschen das Thrinenbein fehlt, so scbelnl es vollends gewagt, auf solche 
Pseudothrlnenbeine ein Gewicht zu legen. 

Aus obiger Deutung der Schilder gehl vielmehr hervor, dass den Maslodonsatriera, wie den Frö- 
schen, das Thrinenbein fehlt 

Bumcister glaubt dagegen ein Thrinenbein hoi Tremalosaunts anndunen zo mOssen, well er, wie wir 
oben gesehen haben, noch zwei Nahte am Oberkiefer zieht Das Burmeister^sche Tbribienbein nimmt aber wirk- 
lich am Augenhöhlcnrando Theii, ist duhcr ein ganz anderes als das Meyor'sche. 

12. Bia Zwischeakiefar mm. 

(Intarmaxillaria.) 

Die Grinzon dorsdben vermag ich zwar nicht recht anzugeben, jedenfalls mOasen sie aber sehr kurz sein, da 
die Hcdiannabt der Nasenbeine bis zwischen die Nasenlöcher hervorgeht, and von hier aus acbeinen dann die 
Nahte der Zwischeokiefer hinüber zur Innenseite der Noscnlöclier zu gehen. Von dem Verlaufe der Naht in der 
Zabnreiho gegen den Oberkiefer hin weiss ich nichts. 

U. Dia BliUijochbatM ii. 

(Zygomatka posleriora.) 

Man kann sie auch passend Gelenlyochheino nennen, da sie die unmittelbare Fortsetzung des Oberkiefers 
nach hinten bilden, und zur ArticulalionaBichc fdr den Unterkiefer beitragen. Sie zidken sich von dem Aussen- 
rajide der Paukenplatte b fort, allmihlig von vorn nach hinten an Breite etwas abnehmend. Hinten am Gdenk- 
tbeile endigen sie mil einem runden vorspringenden Köpfchen. Die Analogie mit dem Jochbeino des Frosches 
ist zu schlagend, als dass die Plutlen anders gedeutet werden könnteo, daher hat sie auch schon Burmeoler 
hinteres Jochbein genannL Die starke Verdickung am untern Rande scheint noch von besonderer morpbolo- 
gUcher Bedeutung, denn dieser Thcil entspricht genau dem Froschjochbeioo, wihrend die daranf liegende Sculplitr- 
plaUe nur die Stelle des MantskelcUs vertritt 

Das Hinteijochbcin bildet mit der Paukenplatte h und dem Vordeijochbeine g einen zusammenhlngenden 
Streifen, welcher zwischen Oberkiefer 1 einerseits, und zwischen llintersürobein f, ScbJafplatle k und ZilzenplaUe i 

2 
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an 4 w»r« e k i von der AugenliAUo tar hialeni £eko das SchAdels g«hl, und iiMfeni der fewAlidieben Leg» 
r der iochben» bet Seurieni gei enlspriebL Darcb eine Mfehe Deelimg gewinnt dee Gerne «n BinCeehbetL 

6iefal men vom Zwtckelbeine b eb, so bilden 

13 PUtU eu pm u r^ 

die Gesemntxehl der SdiAdeldacke, ebo keine Obervitaige ZeU. Wes ihre dusseren Snüpturen im Allg»- 
meinen bctrifll, 90 scboiDt bei dee ksncn nndlkben Pleiten die ZeU der mndlicbee EindrOcke berweilem vor» 
Buberrsehen. Bei den linglicfaen finden sie sich nnr aaf dem OssificeUoDspnnkte, die Rknder degegeo, beeonders 
wenn sie weil hÜHMisgeheji, Beigen dem enlepreohende streUlgo Zoichnungen, und nun muss sich denn sehr in 
Acht nehmen., oinseine eolebe BruckstAeko nickt mit Ilentpenxeni bq verwechseln. 

Die eigeothOmlicben Furchmf, weiche Bunneister so schön em Trematoseurus geBeicbnel bat, fehlen den 
Keiipermaslodonsauriem Bwar nicbl^ Uleio da man die SebUder meist immer von der Innenseite sieht, so kann 
man ihren Verlauf nicht verfolgen. So habe ich i. B. die Furche Aber den Uinlerjochbeinen n gesehen imd 
noch ein StAr-k in den hintern Tbeil des Oberkiefers hinein verfügen können, sie schldgt sich dann nach oben 
wieder surAck, bUdoto also auf der Baekengegend einen King. 

ADBlegieB 

bieten die ScliAdelplalten unter den lebenden Sauriern am meisten mit den Krokodilen dar: wir haben f&<t die» 
seihe Zahl von Plulten, nur dass beim Krokodil die Medianplatten leichter verwuchsen, auch diu Formen einzelner 
Plutleii vtilTenien sich nicht zu sehr von einander Aber vom stehen statt eines zwei weit getrennte Nasen- 
löcher, und hinten sind die Schlafgrubea, welche beim Krokodil durch eine KnocbciibrAcke ein oberes und unteres 
Loch zutn Ausgang haben, ganz bedeckL Der Eingang des Ohres, beim Krokodil oW'n vom Zitzenbein unten 
vom Paukenbein rings amgrAnzt, steht nicht mehr seitlich, sondern bt bei der Flachheit des Schädels in dio 
hintere Ecke der Oberseite gedrängt Dass das geschlosscoo Loch S nicht die Scblefgruhc sein kann, beweist 
sclioti der ciiizigo Umstand« dass das Loch nach hinten mändet, und vom der Eiiiguag zur SeltlAfgrulM) fest ver» 
schlossen bt Auch beim Frosche bat das Ohr die gleiche Lago. Wie das Scheilelloch an die VerwandUchafl 
mit den Eklcchscn, so erinnern auch dio PlaUcn zwar im Allgemeinen an Krokodile, aber dio sonstige vollkom- 
mene Geschlossenheit der Hinterseite des Scltädeb entfernt die Mastodoiisaurier Mieder weit von allen bekannten 
Amphibien, denn die Cbdoiiier mit ihren hinten bedeckten Schädeln weichen in ainlem Theilen zu stark ab, als 
dass sie in Vergleich gezogen werden könnten. Man suche die Analogien, wo man wolle, immer kommt grade 
wegen der hintern Gesclilussenheit des Schädels das Bild des Frosches vor dio Augen, desfen Schädel ein wenig 
io die Länge gezogen war, und dessen Haut sich mit Schildern bedeckte, vielleicht aus demselben Grunde, aus 
welchem dio Fische der Vurzoil dicker bepauzert waren, als heule. Nimm diese Schilder weg, und 



B. Die lonero SchadelkDochen 

tab. IL hg. 1. 

beweisen auf das entschiedenste dio schlagendo Verwandlscliafl mit Fröschen! Denn wo ist ein Amphibium, dessen 
Gaumenlöcber (G G) 11 Zoll von der IHsölligen Schädeltänge, 8 Zoll Breite von der 12 zöUigen Gesammlbreile 
des Schädels einnöhnien, anders zu suchen als bet den Fröschen? Die Keil» und FlOgellieinc haben eine solche 
Qberwiegeude Entwickelung, wie sie nirgends sonst vorkommt, und nicht blos die beiden Condyli des Hinter- 
hauples kgen ihr Gewicht in die Wagschale, sondern noch andere kleinere ßchädclknochen, wie die folgende 
Untersuchung lebreu wird. 

Ditrser zweite Theil unserer Abhandlung i.‘«t schwieriger als der erste. Die Knochen im Innern sind ansser- 
ordenllich spröde, namentlich diejenigoiu welche das Kim umgeben, und stecken dabei lief im Gestein. Das der Grund, 
warum in IL von Meyers Abhandlung gende dto Hauptsache übergangen wurde, obgleich die Schädel L c. lab. 9 
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fig. 2 und Ub. 10. fif. 1 Vieh fut datu brauebea lieaaeo. die ösaars ftaaebaa aber frei gelegt, ao eriaoben 
«e eiaa sebirfere Beobacbboig, alt die schtasCeB Scbddel voa Gaitdarf. Die wnige gute Verarbeit ist auch Uer 
wieder Bumeblers Scbddel L c. lab. 2 von der UalerseAa ud lab. 3 fig. t von dar Hinleraaite, obwohl die' 
NaIUo aiehl alle ricblig sein kOanea, so sind sie doch deallick, niid maii kau dvkber ^ireekca. 

I. Die sdtlickaB Eiaterk&aptdteiae a a. 

(Occipilalia laleralia). 

Den wiobligsleo Tkeil daran bilden die Condyli in der Basis das Sckidels, mit welcken oben hinten die 
Flügel tu einem Ganten verwachsen sind, ohne dass man iwiacben beiden die Spor einer Naht wahmehmen könnte. 

Die Condyli sind beide weit von einander gtdronnt and ragen auf der Oberseite gegen Zoll über die 
Flügel hinausw Aussen liegen sie bis znr Naht mit dem FlQgelbeioe q gegen 2 Zoll lang frei In dieser Naht- 
stelle schwellen sie etwas uu schnüren sich dann aber wieder ein wenig ein, ehe der angeschwoUeoe Kopf der 
Gelenklficbc folgt Die Nabt tarn FlQgelbein steht qaer gegen die Axe und ist fein getackt, lab. 3 6g. 15, sie 
reicht aogeführ bis inr Mitte der Breite. Von diesem Punkte aas geht dann die NMit twischeai Flügel- und 
Koilbein nach vom, die Naht twischen Condylus und Keilboio p schief nach Unten, so dass alle drei Nübte sich 
unter einem Winkel von 120" schneiden lab. 3 fig. 15. Auf der Unterseite lassen sich die Nahte gewAhnlich 
besser erkennen, als anf der Oberseite. Zwischen den Condylcn ist die Basalplalle sehr dünn, wie bei den 
Fröschen, und c* wAro wolii möglich, dass beide in der MiUelUnie gar nicht tussaimen alossen, sondern durch die 
Basis des Keilbeins von einander getrennt gehalten werden Bolacheiden kann ich die Sache nicht 

Leider sind die ArticulaliofislUcken ünmer nkbt nur stark verdrückt, sondern auch sehr bröckJicb, was die 
BeortheiloDg der L’inrisee sehr erschwert Doch erweitert sich der Kopf bedeatend in Rücksicht auf doa Hals. 
Gleich hinter dem Kopfe erheben sich auf der Obencilo 

Die Fiügel & (lab. 2. fig. 3). Sie sind unten schmaler als oben, und erbeben siefa auf der Innenseite mit gerundeten 
stark herausragendein Rücken, aussen bilden sie dagegen mehr etneo schmalen Flügel, in der Milte findet sich 
eine starke AusiniJdung, die vielletcbt eun ObermJide zu etnem Loche fftbrt Ihr Obemnd erretchl nicht die 
Schüdeidccke. wie maji an den markiiien Nühten deutlich siebL Sondern vom Hinterrande des Schüdels schlagon 
sich eine hintere und eine vordere Knochcnleiste herab, wekhe durch Nühle an den Oberrand der Flügel heran- 
treten. Diese Knochenleieton sind durchaus iinabhüngig von der Schilderdocke, denn die hintere zieht sich quer 
unter der Nabt fort, in welche die llioterhauplsplaUe a imd die ZUaeophUe i sich voreinlgen, abgesdien voa 
der verschiedenen Beschaffenheit der Knochensubslanz. Man kann diese Knoehenleieten offenbar nur als die 
eigentlichen Scbeitelbeino ansehen, die nur dcssbalb nicht so anagebildet sind, weil die Schildcrdecko schon dem 
Hirn einen Thcil des nolhwondigcn Schatzes gewahrte. Obere Hinterhauptsbeine sind sie entechteden nicht 
Denn zwischen den Knucbenleisten ^vie zwischen den Flügeln ist oben eioe anffaliende Leere (L). Gerade an der 
Stelle, wo siefa beim Krokodile das obere Kinterhauptsbeüi findet, fürdert der Meumol nur Sandstein und nicht 
die Spur von Knoefaenraasso hervor. Nicht einmal das Hinlcrbaoptsloch scboinl oben geschlossen gewesen zu 
sein, denn hier geht nur ein dünner Fortsatz von der Innenseite der Flügel aus. Mag aber auch der innere 
Tbeil dieses Fortsatzes verbrochen sein, so bleibt immer Ober dem Hintertiauptslocb noch eine bedeutende Stelle, 
die nur hüutig geschlossen sein konnte. 

Man wendo mir hier nicht ein, dass die Sache bei den Schüdeln der I^Ucakohle anders sei. Jene Schädel 
sind keineswegs ln diesen Tbcilen so gut erhalten, um darauf sichere Ansiditen basiron zu können. Nur Bur- 
meister's ideale Zeichnung (L c. Iah. 3. fig. 1) macht mir einen gewichtigen Binwurf, denn sie l4L‘(St die Oberseite 
des Hinterhauptslochs mit dichter Knochenmasse geschloasen sein. Aber gerade diess ist einer von den Füllen, 
wo man eine Zeichnung von dem, was wirklich gcsdien wird, lieber haben würde, als das hübsche aber geradu 
nicht sehr nulürlicbo Bild. 

Das HinteHiauptslocJi hat, wenn cs oben geschlossen gedacht wird, die Form einer 8, denn von der Imieii- 
seile der Condyli springt eine Lamelle bineui, aber der untere Bogen ist viel niedriger, als der altere. An 
dar Basis der Flügel finde ich noch ein kleines Gefüssloch. 

2 * 
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Noch Nloniod hol <Uo icfabgoide Analofio, welche «noere Sanrier durch die dopptAeo Coodyli mH de» 
FrOochen darbieteo, wegnllognea ffowagl ietst ist jedoch noch weiter erwieseo, da» iberhaapt aw sielt vier 
swei Ulnterhauptsheine voriiiDdeo suid, die nicht blos dorcb La^ sondern selbat durch Pom mit denen 
der Frösche flhereinstimmea. Die Deutong dar SchÜder a a ab sogenenDle obere Hüilerbauplsbeii»e, aaf welche 
Hermann von Meyer ein m grosses Gewicht gelegt hat, fillt möchte ich sagen schon beim ersten Anblick von 
selbst snsammea, denn die Schilder entreckeo sich nur als ein dünnes Dach oben fort, und füllen durebans die Lücken 
nicht, welche sie ab wirkliche obere Uialcrbeupbbeine auszafüUen gehabt bitten. Ja es scbeinl viel natfirlicher, 
sie gar nicht Hintarhauptsplaltcn an keimen, sondern blos ab Abzweigungen vom Hinterende der ScheitelplaUen 
za betrachten, worauf ihre Dimeosiooeo in Ver^eiebung zom Krokodil entschieden binwebeii. 

1 Du Kdlhels p. 

(Sphenoideum.) 

Kn kreuzfömiger Knoehen mit sehr langem Stock (der vordere schwordtförroige Fortsatz) nnd breitem 
Ouerhoh, in jeder Beziehung ^schartig. Macht man d» Bein von der Unterseite frei, so kann man die Naht 
in den Flügelbensen q am ieiebtasten verfolgen: sie gdit von dem vordem Bogen, welchen das Querslück mit 
dem FlBgelbeine bildet, nach hinten zur Mitte der Ouemaht des HinterfaaupUcoadylns. Zwischen den beiden 
Flügcibeinnihlen bt der Knochen am breitesten (3 Zoll breit), so bald er aber vom die Flügelbeine veHisst 
verengt er sich schnell, bt ungefihr in der Mille der GaumciUöeber am engsten, wird dann aber allraflhiig wte> 
der breiter. Wie er übrigens vom endigen möge, wage ich nicht mit Bestimmtheit zu sagen, Jedenfalb gebt 
er ober über den vordem Rand der Gaumenlöcher hinaus. Jm Allgemeinen bl die Unterseite des Knochens 
vorbefTschend flach, nur mit einer geringen Neigung zur ConvexiUt, die Oberseite dagegen vom flach aosge- 
muldel, hinten aber so weit das Uim reichte in Folge der Dicke des Knochens schwach convex. Sehr bezeich- 
nend finden wir auf dieser zum Hirn gewei>delen Seite gerade gegenüber der Naht, welche die Hinleihaaptsplatteo a 
toid die Scbmlelbeine b mit einander machen, oino kantige Erhöhung, die nur in der Medianlinie ein wenig 
unterbrochen wird, und das Uim in zwei Theüe theilt: in eine kleinere hintere, und grössere vordere Hälfte. 
Je weiter nach aussen, desto mehr tritt die Kante heraos, ganz aussen trifft sie mit der Richtung des Feben> 
keines zusammen, nach oben verschmttzt sie jederseits mit dem KeilbeinflQgel p'. DieKeilbeinildgcl bestehen 
mim TfaeQ aus sehr dicken Knochen, Jedoch von poröser Struktur. Daher bt es nicht möglich, sie faerausinar- 
beiten. Sobald man in ihre Gegend kommt, sinkt der Moisscl ein, cs fällt entweder ein Sand oder ein braunes 
Knochenmehl heraus, nur so viel kann man sehen, da» sie im hintern Rande der Gaumenlücher ihren Anfang 
nehmen, nnd das auf der breiten Platte des Basilartheilos liegende Hirn von den Seiten her schützten. Weiter 
vm* war bb zum Siebbeln wie bei den Fröschen eine FonlaneUe, denn hier kann seitlich nicht die Spur eines 
Knochens entdeckt werden. Vor der kantigen Erhöhung, iwbcben ihr und den Ketlbetoflügehi, liegen swei 
schmale Säcke (k‘ k*), die ohne Zweifel Ausgänge nach aussen kahen. 

J. Die nflgelbeiae qq. 

(Pterigoidea.) 

Sie haben ganz wie bei den Fröschen drei Arme: der innere Arm breit und kurz bildet mit dem medianen 
Körper des Keüheloes eine Naht die von vom nach hinten parallel der Axe des Kopfes gehl, während dann 
hiulen das Keilhein eine nach innen verlaufende Naht mit dem Coudylus macht, schucidet die Naht des Flügel- 
betos mit dem Condylns quer ah (tab. 3. fig. 15); der hintere Arm liegt in einem schönen Bogen nach anmen, 
um snr Gelenkniig des Unterkiefers beizutrogen, seine äussere Hälfte schlägt sich hinten in einer Lamelle hinauf, 
wricho sich vor das Felsenbein s und das Paokenbein l legt, am äusserslen Ende geht ein groMes Gefissloeh 
durch dio Lamelle;; der vordere Arm bt bei weitem der längste, seine geringste Breite fällt mit dem hintera 
Rande der Gaumenlöcher zusammen, von da aus nimmt er nach vom schnell an Breite so, und mit dem ersten 
Begegnen des Oberkiefers hat er seiuo grösste Breite erreicht, er zieht sich aber immer enger werdend noch 
weit nach vom, indem sich innen das GanmcnbeiD anlagert, und aussen au»er dem (K>crkiefer ohne Zweifel 
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•ocli noch dan Pfluftchaarbeia inr BertÜmm^ komml« deren Pfihle ich aber nicht mit Skherhdt emlUehs t««« 
JedenfaJb keQt das Flflgetkein aich rom sehr spito ms. 

Die Verwandtschaften dieses Beines mit dem der Frösche sind so schlagend, dass ich midi aller weitem 
Bemerknugeo enthalten kann. Vergleichen wir jedoch diese DarsteUong mit der Bnnneisler*s L c. tnb. 11, worin 
s (nnser p) ab KeObein, t (unser ab Ganroeobein hestinunt wird, so würde der Tremalosaums anffatlend 
von unserem Keuperihier abwekhen. Mir dlnchl, dass hier NlhCe geaeichnei wurden, die in Wirklichkeit sich 
nicht finden. Meine beiden Schidel sind in dieser Besiehong so überais deutlich, dass von einer Naht, wie ata 
Burmebtar aeichnet, entfernt nicht die Rede sein kann, abgesehen, dass auch mehrere BruchstOcke dasselbe be- 
weisen. 



4. Bu llshhrin r r. 

Wie schon pag. 5 erwöhnt finden sich auf der Innenseite der HaoptsUmbeine xwtscben der vordem Hölfte 
der Anganböhlen zwei ovale Stellen, wo das Siehbein sich anheflete. Vorfolgt man das Bein nach innen (tah. 3. 
fig. 13), so findet nmn swischen dem compakten Keilbeinknochon und swtschen der SlimbeinpbUe eine 8 Linien 
bobe tmd 15 Linien breite sehr aellige Knochenraasse, in der Mitte etwas ndber dem Stirnbeine mit weichem 
Sande ausgefOllL Der Sand besoichnel das Loch, wo die Rlochnerven das Siebbein dnrchselztan. Die liim- 
kapsel war also vom durch dieses Bein voUkoounen geschlossen. In seiner Lfingenerstrechung erreicht es die 
hinloro Stimheinnabt nkhL Da nun die Flügel des Keilbeins aich nicht ganz bis zum ScheitoUoch P hervor 
erstrecken, so bleibt seitlich eine etwa 2 % Zoll lange Oeffnung, wo das Hirn nur durch Uiute ahgeschlosaen 
war. Die ganze Ilimböhle war etwa % Fass bog. 

Bei den Fröschen ist die llimböUe zvnr verbAltniaiinJMig viel llnger, allein der typische Ban bt doch ganz 
derselbe ab bei unsera Thieren. Diess beweisen auch ferner die zwei folgenden Schödelkoocben: 

9. Db Fabanhriaa i n. 

(Petrosa). 

Das F^senbein der Frösche liegt unten anf dem QticrstAck des Keilbeins auf, scUlgt sich von hier hinauf 
und oben flOgelfÖrmig über tah. 1. fig. 2. b. Gerade dieser so cbarakteristbcbe Flügel kann bei den Mastodon- 
sanriera so leicht beobachtet werden, seine Knochenstrablen geben von innen unten schief nach auseen oben 
lab. 3. fig. 16, mit seinem Oberrande grinzt er hart an den Vorderrand der OhriOcher S, flUl aber mit keiner 
Naht der Schödelplatlen genan zmammen, obwc^ er die Stelle einnimmt, wo ScblafplaUe k, Zilzenpbtte i and 
Paukenpbtle h zusammenstossen. Der iussero Fortsatz wird plötzlich viel achmller, verstockt aich jedoch hinter 
dem Paukenbeine t mit seinem gerade abgeschiuttenen Oberrande, Den inneni Fortsatz kann ich nicht gut ver- 
folgen, er scheint sich aher gegen die kantige Erhöhung des Keilbeins zu ziehen. 

6. Ob PaUeabebe 1 1 
(Tympanica iubroa.) 

Die Paokenbeine begleiten wie bei den Fröschen den hintern Arm der FlOgdbeine q auf der Oberseib. 
Sie sehen Im Allgemeinen den Felsenbeinen zwar Ähnlich, der Lappen geht aber von oben nach unten tmd legi 
sich vor die Lücke, welche durch die Verengung des inssem Tbeiles des Felsenbeines entstehen würde. Der 
Ossifikationspunkl liegt nicht wie beim Felsenbeine unten innen, sondern oben innen tah. 3. fig. 16, daher be- 
ginnen die Knochenstrahlen am Aussem vordem Rande der Ohrlöcher S, nnd strahlon bauplsAchlich von oben 
innen, nach unten aussen. Die Uauptverbindimg nach aoasen muss mit den Paukenplalten h Statt finden, eine 
Naht kann man nicht oachweisen, wäre diese wirklich nicht voihandeo, so würden die Paukenbeine t nur iiinero 
FortsAtse der Pankenplatten h sein. Der Äussere Fortsatz der Paukenbeine geht wie bei Fröschen mit dem Ar- 
ticnlaljon^hbeino nnd dem hintern Arme der Flügelbeino q in einen Punkt zusajiunen, der für den Unterkiefer 
die GeleakflAche bildet. 
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Die Ohren. 

Beim erst«» Anblick könnle es «offallend erscheinen , dtss fest bei tlJen Sebfldeln der Hintertkal weggo- 
broeben dnber htl such Hr. r. Meyer die Ohrlöcber gar nicht gekaont. Die froscliartige Organtsaüon des Schidela 
iiefert uas den genOgenden Erkldrungsgrund. Es bddcl oimlieb der hintere Arm der FlQgelbeine q in Verbin- 
dung mU dem Felsenbeine s und dem Peukenbeiae t eine feste Knochenwand« die vor den OhH6chern senkrecht 
hinabsleigL Die Wand ist nach vom ein wenig concav« unten innen findet sich so weit das Felsenbein reicht 
ein tiefer KanaJ. in weldiem etwa ein kieiner Finger PlaU haben wQrde.« aber durchbrochen ist die Wund nicht, 
ausiior von zwei Gefdsslüchcm. Bei der grossen MOrfahcit der Knoclicnmasse trennt sich daher das HiiilerstQck 
längs der genannten Knociienwand leicht los. Dadunh wird die kreuzförmige Gestalt des llinterscliodels mit 
aiUTaUend schmalem Querslück atiTs klarste dargcIcjjL, was nur bei don Batmchicra passende Vergleichungspimkto 
findet. Hinter dieser Wand liegen nun 

die Ohrertf wahre Froiehahren! Das Lab^Tinth befindet sich zwbchcn den Flügeln des Felsenbeins 
und den Flügeln des Hinterhaaptsbeius , doch weiss ich über das Innere nicht viel zu sagen. Davor lag dann 
die PaukenbOlüc genau nnler dem Ohrloch ein wenig nach innen. Dieselbe war, wie bei den Fröschen, hinten 
blutig geschlossen« denn die Flügel der llinterliaapbbcine ragen nicht nach aassen« om die Holile von hinten zu 
schützen. Dass dieser Theil die Paukenhöhle sei folgt weiter ans einem isoHrlen rippenartigen Knochen (^CofttaeeUa 
lab. 3. fig. IB), der sich aus der Gegend des Labyrinths schief nach oben zum (Hirlocb wendet Ea ist olfeabar 
derCebOrknochen. Bei den Fröschen ist er rundlich trornpetenfOrmig (lab. 1. Gg. 2. a bei e), bei unseren Thiereo 
zwar stark comprünirL allein nn seinem innernEnde« das auf dem rundon Fenster liegt, ebenfalb lu'oitcr ab an 
der äusseren Spitze, welche sich gegen das das Uhrloch ühenquinnende Trommelfell kehrt Ich habe diesen 
Knochen drei Mal in seiner natürlichen Lage beobachtet, er liegt ganz frei« und Ober seine Deutung kann kein 
Zweifel sein. Gew'iss ein wichtigem filuioent« das zu der burizunlalen AusbreiUing des Trommelfdb noch binzukomnit 

Vergleicht man übrigens die Lage d<^ Tromnielfells der Frösche mit der uru)en>s Sauriers gegen die aii- 
gränzenden Knochen genau« so findet allerdings ein scheinbarer IJiilerschied Stall (Uib. 3. fig. 16): beim Frosche 
tab. 1. fig. 2. e bl das Puukonhein t dreizackig« und das Trommelfell liegt in der lunhrni Gabel« kommt aho 
mit dem Felsenbeine 9 gar nicltl in Berührung; am Paukrnbrin t des Mastodonsauriers leuchtet dagegen die 
Dndzuckigkeil nicht gerade ein, und das Troiiinielfell scheint viidmehr zwischen Paukeitbetn t und Febcnbein a 
sich ausgi’spannt zu haben. Allein es scheint nur so! In der Thal war es ebenfalb vollkommen durch einen 
kleinen Fortsatz t' vom Fdsimbeine getrennt« und da nun d<T Flügel l sehr gut dura vordem, und der Arm l“ 
sehr gilt dem äiissem Zacken am Paukenbetne des Frosche.s enbpriehl, so lag auch beim Saurier das 
Trominelfell in der hintern Gabel. So wird man durch scharfe Vergleichung erst zur riebUgeo Erkcnnl- 
niss geführt 

1 Db SaimmheiM ai. 

(Palatina.) 

So weit Ich dieselben verfolgen kann stimmen sie gut mit Fröschen: hinten beginnen sie spitz und legen 
sich mit einer ungezackten Nabt an die Innenseite der FlQgrIbeino, erreichen alsbald das Pfliigschaarbein « und 
biegen sich dann iminer breiter werdend vorn zum Keilbein herum. Es wäre wohl möglich, dass sich ein 
schmaler Streif längs des schwerdlfönnigcn Fortsatzes dos Kcilbuines nach hinten forlsetzle« da aber nirgends ge- 
zackte Nihle. sondern nur Harmonielinieii beoliachtel werden können, so ist man vor Irrthum nicht gesichert 
Uebrigens ist ausdr<tcklich zu beherxigen. dass Flögelboin und Gaumnnboin eine ganz gleiche Knochenslruktur und 
die gleiche glatte Olicrfläche zeigen. Wesentlich untersclieidet sich schon ira äuasem Ausarhen die zalinlragende 
Masse des aussen nebengrinzenden Pflugschaar- und Oberkieferbeins. Bollle daher zwischen Gaumen- und Flü- 
gclbein die Naht hezweifeU werden wollen, so haben sie beide wenigstens keine Zähne getragen, und boido 
müssen durch eine Längsnahl von den zalmtragenden Beinen geschieden werden, was bei Burmeisler nicht 
geschehen. 
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Leider siad naioe ScbAdel vom xu sehr aenisses, als dass ich Gewissheit Ober den Verlaaf and Umriss 
des Zwischenkiefers, geschweige denn des Pflagscbearbeuis erUngeo könnte, ich veraag daher nur Brorhstfleke 
au geben. 

I. Du PflngickaAibein ?. 

(Vomer.) 

Wo vom aussen unser Gaumenbein u sieb im Bogen nach innen schwingt, da springt auch die sahntragende 
Masse mit hinein, nnd gerade auf diesm^ Ecke steht der hintere grosse Pangsahn mit seinen ausserordenUich 
tafalreichen gedr&ngten Ceementfalten (lab. 1. fig. 1). Hart an seiner Wnrzctgegend gehen swei Nahte nach 
innen, die hintere gibt die Ghtnxe sum Gaumenbeiiio u, die vordere, welche sogar an einer Stelle ein Paar 

Zacken seigt, die Grinse sum Oberkiefer L Ich kann die Naht som Oberkiefer zwar nicht genau rfleklings 

verfolgen, doch deutet Bunneister mit grosser Sicherheit eine Naht zwischen beiden Zahnreibon an. Auch ist 
es eine bemerkenswertbe Thatsacbe, dass wenn bei verbrochenen Kidern nur die innere ZaJinrethe stehen blieb, 
man aussen dennoch eine Glitte des Knochens wuhmimml, cs scbcinl sieh in solchen FiUon der Oberkiefer vom 
Vomer losgelöst zu bsben. Schmal und lang mussten also diese merkwürdigen ZahnflOgel des Pflogschaarbeinei 
sein, da sie kaum PlaU fir die Zahoreihe darbieten, denn innen dringt sich gleich das Gaumen- und weiter 

hinten das FlAgelbein an, aussen der ganzen lAnge nach der Oberkiefer. Der bintero Fangsahn wicltst unrail- 

Iclbar aus dom Knochen heraus, und steht in keiner Grube, sondern hinten an dcrWursel findet sich eine flache 
halbkreisförmige Ausnuldung des Beines, die aber vor dem Zahn entschieden nicht mehr sich vorÜndel. Uebri- 
gens bt hierauf gar kein Gewicht zu legen. Da die Zähne oft wechseln, so pflegen sie nicht wieder dieselbe 
Stellung eittzunehmeiw und an der Stelle dos ausgefallenen Zahnes bleibt die flacho Grube. Hinter dem Fungzahne 
setzt dann anmittelbar die Zalinreihe des Pflugschaarbeines fort, aber die Zähne sind alle unter sich ungefAhr 
gleich, und klein, also in dieser Beziehung wosenüleh von den Zähnen des Trematosaurva verschieden. Da der 
Fangsahn genau mit der Aussenseite in die Reihe der kleinen fällt, so muss er natQrlich innen Ober die ReUie 
vorstehen, daher musste sich dann auch hier nothwendig das Dein vergröasem, sonst hätte der Fangsahn keinen 
Platz gehabt Die kleinen Zähne wachsen gteicbfalls, wie bei Fischen, unmittelbar aus dem Kiefer heraus, llire 
Zahl siehe unten. 

V'or dom luntem Fangzahnc liegen die 17 Linien langen hintern Nasclöcher (lab. 1. fig. 1 Choaiien), 
sie scheinen eiförmig rund gewesen zu sein, und liegen vom Rande der vordem Naselöcher noch keinen Zoll 
direkt onlfernL Vor den Choanen haben noclimaU zwei grosso Fangzähne mit ihrer Wurzel hart hinter einander 
gestanden, ihre Innern lab)Tinlhischen CiK'mcnIfallen waren jedoch viel grober als die des hintern. Der erste 
dieser beiden Zähne nahm seine Stolle genau unter dem vordem Nasenlocbo ein. Es ist nicht unwahrscheinlich, 
wie auch Burmeister anoimmt, dass sie ebenfalls auf dom Pflogschaarbein stunden, dann Wörde das Pflugsebaar- 
bdn jederseits zwei Zweige gehabt haben, eiom nach hinten gewendeten mit etnein Fangsahn, und einem nach 
vom gerichteten mit zwei dicht neben einander siebenden grossen Fangzähnen. Auch auf den innem Rande 
der Cboanen stand eine Reihe kleiner Zähne, gerade wie oe 11 v. Meyer beim Mastodoosaurus der Lellenkohla 
gefunden hat, ich habe dieselben an dem BnicJutöcke tab. 1. ßg. 3 beobachten können. 

RQckbliek äof die ionero ScbAdelknocbei. 

Wirft man einen Blick ira grosnen darauf, so gleichen die Schädel offenbar eineai in die Länge gezogenen 
Froschkopfe. Den llauptdurchbruch bilden die grossen Gaumenlöcher G, aussen vom FIflgelbeine q, innen vom 
Schafte des Keilbeins p, vom vom Gaumenbeine u bcgräinL Vor diesen Löchern nimmt sodann die Gaumen- 
platte, hinten von den Gaumenbeinen u, in der Mitte von dem Vomer v, und vom von dem Z^'lscbenkiefer m 
gebildet, einen aiirfallend geringen Raum ein; auf der Gaumenplatte lagen die Cboanen C und vom hinter den 
Zähnen des Zwisclionkiefers fand sich wahrscheinlich ein nicht unbedeutender Durchbruch, worin die Fangzähno 
des Lnlerkiefers ihren Platz fanden. Die Schildcrdecko darüber ist jedoch ganz, und ausser den äussem Naso- 
löchem findet sich dsrin weiter keine OeOnung. Nicht minder fällt die grosso Verkürzung des hintern Quorstöckes 
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«of, wodurch der Ruum der Sehllfgnihen hei TT, welche swbehen den Fittgelbemen q und den hintern Joeh>' 
beinen s gelegen nnd, eaeeerordenttich besclu'iDkl wird. 

Mehr bedirf es nicht, um die «Ile Ansicbl von der grossen FroscbAhalichkeit Ober unsere Schidel weiter 
so bekrAnigen. 



C. Die Uiterkierer MM. 

tab. 3. 6g. 3. 
r 

■t 

f, Sie sind gewöhnlich xerbrochen, weil der sehr grosse Kanal (can. alveolarb) nur inU weieben Sende sich 

/ eusfollt, der nicht so viel Widerstand als der birlero Sandstein tu leisten vermag. Wird dadurch das Shidiam 

im Allgemeinen auch erschwert, so bekommt man doch die innere Struktur der Knochen leichter tu Gesicht, als 
diesos im andern Falle sein würde. 

Der Form nach ist der Unlerkiefer vom rundlich, und wenig höher als breit, und turGrösse des Thicres 
anfrallcod scIiwscIl Namentlich rAllt auch die grosse Kürte der Symphyse auf. Nach hinten nimmt er sodann 
sehr gleichroüssig an Höbe xu, er ist daher in der Hinterregion entschieden höher als breit, aber in keinem 
Punkto zeigt sich bis zur GolcnkflAche hin ein hervorragender Theil Nur die GelenkflAche wird vom durch 
einen sehr krSfUgen kopfartigen hohen Gelenkfortsatz (y') geschützt, welcher den Gelenktheil des Flilgelbeins 
amfasst, und eine VerrOckung des Kiefers nach hinten urnnOglich machL Dadorch wird die allgemeine Aehn- 
licbkeit mit Kiefern von Krokodilen sehr gemindert, und mehr den Fröschen verwandt, auch ragt der Kiefer 
hinten nicht so weit hinaos als bei Krokodilen. 

Der A'om«/, welcher der Linge nach durchgeht, ist Datariicb vom am engsten, nach hinten wird er aber 
so weil, dass die Knochenwflnde hier merklich dünner sind als vom. Der Kanal Irill auf der Oberseite vorder- 
halb des Gelenkfortsatzes y* in den Kiefer ein, daher konnte auch die innere Kid'erwand hinten so hoch hinauf 
steigen, als die lusaer«. Bei Krokodilen ist der Eintritt des Kanals viel grösser, und namentlich die innere 
Kieferwand an dieser Stelle sehr niedrig. Sehr bemerkeoswerth zeigt sich auf der Inncnw'and ein wenig mehr 
nach hinten als nach vom (aber lange nicht so weil nach hinten als beim Krokodil), ein Durchbruch D von 
reichlich 3VsZoIl Lüngn und VtZoll grösst^' Höbe, er hat ungeführ die Form eines Bclcmniten, der seine Spitze 
nach vom kehrt (auf der Aassenwand findet sich kein Durchbruch). Weiler nach vom sieht man eine eben so 
lange schmale Furche von der Höhe und Tiefe einer kleinen Erbse, die aber die Knoebenwand nicht durchbricht, 
sondern hinten einen schiefen Ausgang nach innen bat, vom scheint sie dagegen als ein besonderer Kanal hinter 
dem Hauptkanal bis zor Symphyse fortzulaufca 

Scutptur^n gewahrt man nur auf der Aussenseite hinten an der breitesten Stelle des Kiefers, wo sie 
Burmeister am Trematosaums schon richtig gezeichnet haL Der Ossificationspunkt liegt am Unlcrrande, und von 
hier aus gehen dann die Strahlen hatbkrebförmig nach allen Seilen hin. 

Das KHochtnptswebe zeigt mehrere aufTiitJende EigenlhümJichkeiten : der grösste vordere Lfingentheü Ist 
compact und von langgezogenen Kaoülcn durchdrungen, die im Allgemcioen dem Laufe des Kiefers folgen. Auf- 
fallend ualerscheidet sich davon das hiolere Äussere Winkelstück unterhalb der GelenkflAche. hier finden wir nur 
grobe Zellen, die den Knochen ganz porös macben, die Zellen erreichen ober den Oosificationspiuihl der Sculpturen 
nicht. Der Unterschied ist so aogenfAlÜg, dass man darnach die kleinsten Stücke bestimmen kann. Eine dritte 
Structur zeigt der Gelenkfortsalz y*, das zellige Gewebe wird hier ganz fein, nnd gehört ausschliesslich dem 
ULnlorende der iiinern Kit'ferplaUe an. 

lieber die Smkte kann ich zwar nur wenig sichere MiUheilung machen, doch reicht das Wenige schon 
hin, um bedeutende Unterschiede von Krokodilkiefcra erkennen zu lassen. Am deutlichsten zeigt sich daz Ge- 
. lenkbein y tab. 3. fig. 3, zu welchem auch wohl der Gclenkforteatx y' gehört, obgleicfa letzterer ein feinzellig 
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Gewebe bet, und in der flbrigeo KnocbcnpInUe des Strahlige henrsdil Das Bein gehört haaptsOchlieh, wenn 
nicht ausschliesslich, der Innern Platte an. Der Ossificetionspunkt liegt unter dem Halse des Gelenkfortaatzes, und 
man kann die Knocbenstrahlen deutlich Aber den BclennutenTönnigen Durchbruch hinaas verfolgen, auch Ist eine 
horisontale Naht bis lum Hintereode des besagten Durchbruches unverkennbar. Vom Ober das Loch reicht wohl 
immer nur noch ein schmalee kurzes StAck hinaus. Eine weitere Nabt lisst sich auf der vordem Kioferiiidltc obenfalla 
an der iot»em Platte erkennen, sie geht in der Milte borisontal fort, würde oben das Zahnbein x, und das 
Deckbein w (operculaire) von einander abgrdnEcn. An der dussem Platte scheint dio Sculptnrilicbe durch 
Ndhlo von der KivochensubslanE dos Kiefers getrennt tu sein, allein sichere Grdnzen kann ich nicht naebweison. 
Uehrigens ist im Aligemeinen tu bemerken, da.ss Knochen mit Sculpturen der Haut angebören, wenn diese dann 
mit tiefer liegenden scolpturfreien Knochen zusammenlrelcn, so muss immer eine mehr oder weniger starke 
Trennung vorausgesetzt werden. Beim Krokodil ist gerade auch an dieser Stolle (wo hei Maslodoitsaurus der 
Schild liegt) der Kiefer durchbrochen. Die Scliüdmasso kann daher, wie auch bei den Schitdeln nicht als be- 
sonderer Knochen Edhlon. Dieses als richtig angenommen, bestände dcrUntorklefer, wie bei Fröschen, 
nur ans drei Knochenstücken. Indessen darf man, bei der Unsicherheit der Beobachtung, um so weniger 
ein Gewicht darauf legen, als Bunncister L c. pag. 38 tu ganz andern Resultaten kommt, wenn schon das doK 
abgebildelo Material noch weniger zur Entscheidung geeignet zu sein scheint als das Meinige. Auch Owon's Zeich- 
nungen (Odontograpfaie tab. 63. A. u. Geol. TransacL 2. scr. VI) zwingen zu keiner festem Ueberzeugung. 

Die Zähne nehmen auf dem Oberrando des Kiefers etwas verschiedene Stellen ein, denn das Zahnbein 
endigt oben nicht kantig, sondern hietcl eine horizonlAle mehr als Zoll breite Ebene dar. In dieser Ebene bildtH 
die Zahnreihe den Ausseni Rand doch so, du« hinten auf der Aussonscito noch etwas FUchc Aberstcht, die 
ZAhno sich also nicht scharf in der Randkante befinden, vom dagegen, sobald die Kicferbetigc meridtch wird, 
tritt die Zahnreilie hart an den Ausserslen Rand, es scheint dadurch Platz gewonnen zu W'erden für zwei grosso 
FangzAhne in der Symphysengegend, die bei den Englischen, Bemburger und Gaildorfer Thicren beslinunt nach- 
gewieson sind, deren Spuren num aber bet onsem nicht entdecken kann, so wabrscbeiiiljch es anch sein mag, 
dass in dieser Beziehung keine Abweichnngen Statt finden. 

Die Unter kieferzähne sind entschieden lAnger und breiter, als die des Oberkiefers, nach ihren Lftngs- 
dnrehsehnitien zu schliessen zeigen sie einen auffalleDd cylindrischen Bau. Bei geschlossenem Maule liegm die 
Spitzen zwiscbeti den zwei Reihen des Oberkierers. Ob sie jedoch aussen durch einen Aberragcnden Rand wie 
im Oberkiefer geschätzt waren, kann ich zwar nicht entscheiden, doch kann ick das Stück lab. 3. fig. 17 nur 
als Unterkiefer deuten. 



D. Die ZäliDC. 

Ihre Struktar 

ist eine der interessantesten Thatsacben neuerer Zeit, womit die Petrefaktenkunde bereichert worden. Herrmann 
von Meyer sagt zwar schon 1S38 in Bronn's Jahrboche pag. 415: ^Höchst merkwOrdlg ist die innere Struktur 
der Zahne von Maslodoosaums«, worin diese Nerkwrürdigkeit aber bestehe, wird nicht auscüiandergcsctzt, seihst 
nicht einmal in denBeitrAgen zur Palaeontologio. Vielmehr legte Owen erst in den Geological Transact 1842. \1. 
dieselbe an dem Durchschnitt eines Fangzabnes des Mastodonsauros von GaÜdorf dar, zeigte dann (Odontographio 
tab. 63. B), dass auch die ZAhoc der Englischen Reste einen gleichen Bau habon, und konnte Burmeisler wegen 
schlechten Materials auch die Sache am Trematosaiirus nicht genau ergrOnden, so zeigt doch seine Figur 6. 
Uh. IV, dass auch hier daran nicht zu zw'cifeln sH In der That ist bei unsem Süddeulscbcn Resten, sie mögen 
aus der Letteiikohlo von Gaildorf, Bibersfeld, Crailsheim od(*r aus dem Keupersandsteiiie von Stuttgart kommen, 
die Sache so deutlich, dass oft dio ßruchnAcben selbst der kleinsten Zähne zur Bcobacblong schon hiorcicben; 

3 
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^fat do aker nicht, so darf man sie nur anschleifcn uod in der Hand polJren, am sogleich mit blossen Augen 
das wichtigste davon, iiimlich den SchDörkdlaof der Caemeotfalten, sa sehen. Die Zdhne bestehen ndmlich nach 
Owen ans 

Dreierlei Substanzen; a) Zahntuhttanz {Dentitu) bildet die HaupUnasso des Zahnes. Sie erscheint 
dem Auge als eine homogene Substanz von jaspisartigem Brache. Bei starker VergrAsserung sicht man sie von 
feioen llaarröhrcbcn durchzogen, io deren Winden sich vorzugswci.se der Kalk abgelagert haben soll. Also jo 
mehr R6hrcben vorhanden, desto hirter die Masse; b} Üekmtlz lässt sich an seinem ausgezeichneten Glanto 
leicht erkennen, und deckt mit dünner Schicht besonders die Kronenspilzo. Längs des Zahnes hat der Schmelz 
Rii^, und von diesen Rissen aus dringt c} Caemenfsubttunz in labyrinlhischeo Gingen in*s Innere der 
Zahnmasse. 

Da man die grossen Fangxihne leichter behandeln kann, als die kleinen, so bedient man sich gewöhnlich 
der grossen zum Nachweisen der Innern Struktur. Ferner sind die Zihne aus der Lettenkohle wegen ihrer 
grossem Hirte zur Bearbeitung geeigneter. Ich wUl daher ml Einiges über dieso voranscbicken. 

Zähne row Onildorf. SclileiA und poUrl man einen solchen, so findet sich in der Mille dessciben 
die cenb’uJe KeimhOlüe am grössten, dieselbe ist über meist von sehr unregelinissigem Umriss, und ansserdem 
liegen in der Masse noch viele andere Löcher zerstreut, die die sdiarfe Beobachtung leicht stören lab. 3. fig. 2. a. 
Allo diese hohlen Riumo werden durch Gyps, Schwefelkies, Bletnle oder andere heterogene Masse aiisgefüllt 
Die ZahnsubsUinz hat im Allgemeimm eine dunkele Farbe, schon nach dem Anschliff, besonders aber nach der 
Pulitur siebt man in diesem duiikclen Grunde feine weisso Fideii tab. 3. fig. 3. a, elwa» dicker als Coeon- 
fidon, von der Feripberic aus sich ganz nach Art miandrischor Ftfl^e ins Innere M'Ulingeln, man kann sio 
darnach 3Itl8ndrl8che Linien nennen. Ihre Dicke ist im ganzen Verlauf gleich gross, and die Linien luibnn 
insofern etwas überaus bestiomiles; würden sio nicht so gedrängt sU hen und »ich nicht gar zu stark in einander 
verschrinken, so konnte ein scharfes unbewaifnelcs Augo sie vollkommen verfulgen. Gewöhnlich spalten sie sich 
nicht, doch kommt bei einzelnen eine Spaltung vor, naroenüich nahe der FeripheriD. ln Beziehung auf die 
Länge ihres Verlaufos lässt sich keine Regel feststellen: viele dringen nur sehr kurz grade ein, andere 
machen blos eine IlauplkrtUnmuDg, je tiefer sie aber hineingehen, dc«lo grosser die Zahl der HauplkrOmmungim, 
die sich auf mehr als 10 belaufen kann, und zwischen 0 und 10 finden wir allo Miileblufcn. Dass nickt uUe 
znm Mittelpunkte dringen können, folgt schon aus der Dichtigkeit der Steilung, die in allen Theilen der Flächo 
ungefähr sich gleich bleibt, ja wenn irgendwo stärker« eher der Peripherio zu stärker ist als dem Centrum. 
Der Anfangspunkt der mäandriscbeu Linien fällt sehr bestimmt mit der Lingsstreifung des 
Schmelzes zusammen. Jede der Scbmelzstreifen zeigt mit der Lupe deutlich eine feine joderseits abgeson- 
derte Längslinie, diese äii.ssere Linie bezeichiK't den Anfang des weissen Fadens. Eine andere wichtige ßczJe- 
hiuig zwischen Mäandrischen Linien und Scltmelzslreifen ist die: dass je länger der Scbmelzstreifen noch 
zur Kronenspitze hinaufragt, desto tiefer dringt auch die Mäandrische Linie in*a Innere. 
Die Scbmelzstreifen stellen sich der Wurzel zu immer zahlreicher ein, aber jedem neu eingesetzten Streifen ent- 
spricht anfangs nur ein kurzes Eindringen der .Mäandrbchen Linie. Nur äusserst selten stellt sich cio Schnielz- 
streift'n ein, der nach unten zu wieder aufbört aber sell»st dieses Aufhören nach unU‘n kann man an den Mäan- 
drischen Linien merken, denn in diesem Falle verkürzen sie ihren Lauf, wenn sie dem untern Ausgehenden dea 
Schraelzsireifons nalio kommen. Wie schon Owen bemerkt, ist das erste Eindringen der Mäandrischen Linien gerade, 
dann schlängeln sie »ich aber plötzlich anfangs meist in kleinern, daun in grüssern Schleifen, Am schwierigsten 
ist das innero Ende der Mäandrischen Linien zu ermitteln: dio kurzen brechen plötzlich ab, ohne dass 
man eine besondere Verdickung am Ende bemerkte, und zwar an jeder beliebigen Krümmungsslelle; aber die 
langen widersetzen sich oft der sichern Beobachtung des Endes. Es kommt hier natürlich sehr darauf an, in 
welchem Theilc man den Zahn unscbleirL Wctui dio Keimhöhle grosa bt, wie am Wurzcleode, so gehen vido 
Mäandrische Linien offen hinaus, es kann daran aber auch Verletzung des Keimböhlenrandes Schuld sein. Je 
näher der Spitze zu, desto kleiner die Keimhöhle, desto weiter bleiben aber auch die Enden der Miaodrisebeü 
linieu von Rande der Keimhöhle enlfenit. Ein Zoll unter der Spitze grosser Zähne hleibl in der Mitte schon 
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ein Raum von iVa Linien Durcfaneaaer, wohin die HflanderliiiieD nidit mehr dringen, and 'A Zoll nnler der 
SfHbe isl bei maocben nicht eine emsige mehr oder doch nor dio erste Andeutung voriianden, tab. 3. fig. 3. c. 
Han scbliesst das Khan aus der BeschalTeDbelt der Schnielzstreifen. Denn die Falten und Streifen des Scbmelsea 
(tab. 1. fig. 7) gehen swar hhher hroaaf, aber nehmen oben plötzlich einen andern Charakter an, es zeigt 
sich niralich mit der Lupe nicht mehr die charakteristische feine Linie, welche den Anfang der Mäandrischen 
Linien bezeichnet Dass letztere der Kronenspftze in nicht mehr so tief in den Zahn eindringe, stimmt mit dem 
allgemeinen Gesetz der Abnaluno mit der Ldnge der darüber noch folgenden Schmehtslreifen. Uebrigens ver> 
halten sich ln Beziehung auf die iossere Streifung dio einzelnen grossen Zahne verschieden. 

Die Zahl der Mäandrischen Linien und mithin der Schmeizstreifen niranil der Ilöho des Zahnes zu zwar ab, 
aber selbst bei gleich dicken Zfthnon und bei Stöckcu der gleichen Höhe kommen ausserordentliche Verschieden- 
heiten vor. Lin Zahn von 'A Zoll Durchmesser etwa % Zoll unterhalb der Spitze zihll 52 Müandrisebo Linien, 
ein anderer von V$ Zoll Dnrehmesser etwa iVi Zoll unter der Spitze nur 41 Linien. Der dicke Durchschnitt 
von 1 Zoll grösstem Durchmefwer etwa SO. Die Grösse berflcksichtigt weichen also genannte Zahlen nicht we- 
sentlich ab. Dagegen zeigt ein Zahn von CraÜsbeim ebenfalls bei Vs Zoll Durchmesser l'A Zoll unter der 
Spitze 100 Mäandrische Linien und denen entsprechende ScbraelzsUt'ifen. Hier zeigt sich dann aber auf dem 
Ouerschnili ein wahrer Wirrwarr von vmchrdnktcn Linien, aber alJe dom Miandriseben Gesetze folgend, W'Ab- 
rend an der abgekauten Kronenspilze, wohin die Schmelzstreifen nicht dringen, keine Spur einer Mflandcrlime 
entdeckt werden kann. 

Hat man den Verlauf der zarten Münndrischen Linien einmal erfasst, so reiht sich das Uebrigo leicht am 
Zunächst folgt den weissen Linien zu beiden Seiten ein schmaler schwarzer Streif, der jederseits etwa 
lOmal dicker ist als die weisse Linie sdbst Der schwarze Streif folgt ihr zwar in alle Krümmungen hinein, 
indess da die Bögen derselben oA so hart an einander treten, dass zwischen ihnen die verhültnissmissig breiten 
schwarzen Streifen keinen Platz mehr haben, so vermischen sich sowohl die Slrcifenstücke derselben Seite als 
aach zwei nachbarliche miteinander, und schliessen so eine Zahl unregelmässig stemfönniger Rdamo ab, deren 
Farbe meist nussbraun sich am leichtesten auf Durchschnitten zn erkennen gibt Mitten Im Stein steht nicht 
selten ein hohler mit Bergmasse aDsgefüllter Punkt Nach Owen stehen alle diese Sternchen durch einen feinen 
Riss in Verbindung, der Riss geht von der Keimböhle (jtutp-cavfty) aus und verzweigt sich in alle Buchten 
der Mäandrischen Linien. Die Risse bilden also nur viel verzweigte Nebenbuchten der Keimhöhle, in welchen 
das Bildungsorgan der Zahnsuhstanz sich ousbreitele. Jm reOckttrlen Licht mit Lupe konn man jedoch diesen 
Zusamntenhang nicht bestimmt verfolgen, damit will ich ihn aber keineswegs ISugnra. Denn der Zusammenhang 
muss offenbar Statt finden, sobald die Mftandriseben Linien weniger gedrängt stehen, weil dann für die nussbraune 
Masse Platz bleibt So ist auch Burmcister’s Durclucbnitt (l c, tab. IV. lig. 6) zu deuten: die schwarzen von 
der Centralhöhle ausgehenden gezackten Linien bezeichnen dio mit Eisenorydhydrat geftültcn Risse, während die 
weissen wetUgen Bänder den beiden schwarzen Streifen entsprechen, die in der Mitte dann durch die feine 
Misndriacbe Linie getrennt werden, letztere sind um Rande durch dio feinen schwarzen Linien ongedcutet 

Die Zdhn» ran der Feueriacher Haide haben sosehr durch Verwitterang gelitten, dass eine go- 
nOfendo Politur unmöglich wird. Durch diesen Vewilterungsprozcss ist zunächst die nussbraune Masse der Stern- 
chen zerstört, und an ihre Stelle ockerbraunes Eisenozydbydrat getreten. ScbleiA man daher selbst die kleinsten 
Zähne an, so ist die dunkele Grundmasse mit einer Menge brauner Punkte bedeckt (lab. 2. fig. 4), die unter 
sich in keiner Verbindung stehen, aber für sich schon vollkommen hinreichen den analogen Bau zu bewetsen. 
Die Zahnsubstanz der dunkeln Binder zu beiden Seilen der Mäandrischen Linien hat sich dagegen vollständig 
erhallen, ab«* die Bänder schwtmmon gegenseitig so io einander, dass man bei kleinen Zähnen den gekrümmten 
Lauf nicht immer verfolgen kann. Die Mäandrische Linie zwischen beiden Bändern ist bei kleinen Zähnen so 
vollkommen verschwunden, dass man trotz aller Anstrengung kaum Sporen entdecken kann. An manchen Zähnen 
achreilet die Verwitterung jedoch weiter vor, der Eiscnrost frisst um sich, schmälert dio schwarzen Bänder, und 
dann IriU selbst bei den kleinsten der mäandri.scbe Lauf in vollkommenster Deutlichkeit henor. 

Da die schw'arzen Bänder aufrecht slohende gokrümmto Lamellen sind, so muss natürlich der Längsschnitt 
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des Zakaes IfestrHA erschemeo. Und in der Thal sehen die Zdhne im LAngsbrucb wie ein Bttnd^ nndeldicker 
Fasern aas, eine EigonÜiflmlichkeil, die man an jedem uiü>DdcuteDden BniehstAck nachweisen kaim. 

Die grotten Faugtähne xeigea sich auch hier wieder der ßeobachhm^ zugAnglicher. Etwas genauer 
kenne ich freilich nar den binlerslen Faugzahn am Oberkiefer lab. 1. fig. i, der hart an der Wureel 
abgebrochen Ist Man darf die Brucbfl4che mir mit einer Gummischichl befeachten, und sieht dann den ganzen 
üinem Bau. Dio Binder sind hier slaU schwarz weiaa, and sehr schmal, in ihrer Mille ziebl sich ein zarter 
schw'arzer Faden durch, der offenbar die Stelle der weissen Miandrischen Linie der GaildorferzAhne vertritt 
Will man das Weisse fQr Caeincntsubstanz ballen, so umgibl die Caemenlschicht den ganzen Zahn, 
nnd scbldgl sich in Duplicaturen in"s Innere hinein (Owen). Der ganze Qbrige Theil des Zahnes ist 
schwarz, er mas.s die Hisse und Zahnsubslanz enthalten, die ich nicht von einander unlerscboiden kann (lab. 3. 
fig. 4). Umhüllt ist diese Wurzelgegend von einer däiuien zelligen Knocbenscblcble. 

Dieser Ainfere Fongsahn zählt HO Caemenlfallen im Umkreise, >icle davon sind nur kurz, und diese 
Falten sind gleich bei ihrem Ursprünge stark gekrümmt Bei den meisten Gaildorfern (indess nicht bei allen) 
dringen die Falten eine kurze Strecke grade ein. Er hat im Uehrigen grosse Aehnlichkeil mit dem oben erwähn- 
ten lOOfaltigon Zahne von Crailsheim. 

Von dom rordert/en Fangtakne kenne ich nur das iusserste Wurzelende, was auf lab. 2. fig. i 
von der abgeblälterten Überseite des Scbädols noch sichtbar wird. Die CaeinenLfalten steben hier bei weitem 
nicht so gedrängt als am hintern. Endlich zeigt 

der midiere Fangzahn auf tab. 1. fig. 1 ganz hart an der Wurzel abgebrochen, ganz ähnliche als 
der >'onlcre. 

Daraus würde also folgen, dass die beiden vordem Fangzähne durch ihr gröberes Gefüge in Beziehung auf 
dio Coementfalten sich von den hintern wcsenüicb unterscheiden. Ueber die Fangzihne des Unterkiefers 
habe kh keine Untersuchungen onstellon können. 

Die kleinen Zähne zeigen ebenfalls ganz den typischen Bau der grossen, nur alles im geringem Mass- 
stabe. Namentlich treten aber die Caementfallen öfler so hart an einander, dass man leicht zu der falschen 
Vermothung geführt werden kann, als verwüchsen je zwei an ihrem innera Ende tusaroroea Auch finde ich 
die meisten kleinen Zähne im Innern kompakt, so dass kaum ein Punkt der Koimböhle zu schon ist, wenigstens 
an der Wurzel. Wenn die Zähnchvo aber mehr nach der Spitze hin ahbreeben, so ist die Ketmhöhle grösser. 
Daraus folgt schon, dass die Zähne durchaus nicht eingekeilt sind in den Kiefer, sondern wie bei 
den Fischen mit den Kiefern auf das Innigste verwuchsen. Zu dem Endo habe ich den Kiefer 
eines Gatldorfer Individuums quer in der Mille eines Zahnes durchgeschniUen tab. 3. fig. lOa. Man kann hier zwar 
deutlich sehen, wo der Zahn seinen Anfang nimmt, alles hängt aber innig mit der übrigen Kiefermasse zusammen. 
Die Knochenmasse des Kiefers ist von langen Röhren durchzogen, welche der Axe des Kiefers parallel gdien, 
daher sieht der Längsbnich des Knochens fasrig aus. Die Wände dieser Röhren sind ferner rings mit 
einer Hehlern Masse ansgekieidet, die vollkommen der Caementsubslanz der Zähne gleicht, 
namentlich besteht sie gleichfalls aus zw'ei Schichten, die durch eine feine Linie (analog der 
Mäandrischen Linie) von einander getrennt werden tab. 3. fig. 10 b. 

Die Streifung 

der Zähne auf der Scbinelzlage ist nicht rainder cbaraktaristisch, als die innere Struktur. Sie gleicht durchaus 
derjenigen bei Sauroiden Fischen. Daher die grosse Aehnlichkeil der Zähne von MegalicktkyM aus der Stein- 
kohlcnformatiun oder von Saurostomut tsocimu aus dem Posidonienschiefer. Dio Streifen schlitzen den Schmelz 
der Länge nach, und im Schlitze steht eine feine Linie, mit der die Cacineotfallcii des Innern beginnen. An 
der Wurzel steben dio Streifen am gedrängtesten, und seUoti sogar in die Knochcnsnbslanz des Kiefers noch 
fort, denn in dw Grube, welche t. B. auf der lliniefscite den hintern Fangzahn des Oberkiefers umgibt, kann 
man noch sehr deutlich einzelno Streifungen wahmeluuen. Nach der Spitze hin wird ihre Anzahl immer geringer. 
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indem zwischen heraus immer einzelne aufbören, und jedenfalls hören alle auf ehe sie die Spitse erreichen. 
Bei einigen Fangiihnen ist die Spitze Ober dem Ende der Streifen ganz glatt, bei andern jedoch stellen sich 
nocbmab Falten ein, aber die Paltenthdler haben keinen Schlitz, und erreichen auch so nicht einnuil die Spitze. 
Jeder Zahn hat daher oben einen Kegel, wohin die labyrinthischen Gfingo der CaemenUallen nicht hmreichen 
f tab. 3. fig. 1 . bei s). der Basis dieses Caemonlloscn Kegels gebt sodann im Innern des Zahns ein weUo'er 

mit der Spitze nach unten gekehrter Kegel hinab, bis wohin die Caeraentfallen, welche bereits in der Peripherie 
vorKanden sind, nicht dringen. Die Keimhölile ist wahrscheinlich da am grössten, w'o die Basen beider Kegel 
sich berhhren. 

Weil die ZAline mit dem Kiefer so innig verwachsen, findet man die kleinen Kieferzibne so dussorst selten 
vereinzelt, wenn man einen Zahn findet, so i.«t es meist die abgebrochne Spitze eines Fangziüines. Mit diesen 
ZahnstQcken kommen in der LetU‘nkohle noch zwei andere schlanke Zithne vor, die beide eingekeilt waren, weil 
die Keünhöhlo am untern Ende am weitesten, der Wurzelrand daher sehr dünn ist Der eine davon zeigt eine 
canncUrle Oberfläche tab. 1. fig. 9, die Rippe« setzen sich aber erst über dem glatten Wurzelende ein, und 
reichen auch nicht ganz zur Spitze hinauf. Es sind dieses die weil verbreiteten Z&linc, welche bereits Cusier 
(^ccher. oss. foss. V. 2. lab. 22. fig. 9 — 11) so erkennbar aus dem Muschelkalk von Lüncville abgebildei hat, 
und die man nach der Lethaea pag. 1B9 für Draeotaurus Bronnii ballen sollte, die aber Plieninger 
(l e. tab. 12. fig. 16u.1T) wieder für A'o/Ao«aurtf«zAbne ausgibt l'eberhaupt ist es bei der grossen Fülle 
Hünster'scher und Meyer scher Namen nicht möglich für solche allUlglichen Erfundo den rechten zu finden. Daher 
gehl man am besten zur Urquelle zurück, und nennt sic Aoihoiaurttt Cutieri. So wenig dieser mit 
Hastodonaaumszflhnen vei^'ecbselt werden kann, so leicht kann es uns bei dem zweiten begegnen tab. 1. fig. 5, 
denn der Schmelz zeigt hier ibnliche Faltung als bei Mastodonsaarierz4hnen, aber es felüt im Grunde der Falten 
der Scldiz, das ungestreifle schmelzlose W'orzclcndD ist sehr gross, und Fallen erreichen zwar anrh nicht die 
Spitze, endigen aber nach oben viel unbestimmter. Sie sind übrigens nicht so häufig als der cannelirto Cuviori, 
und haben noch keinen Namen. 



Zahl und Stellung 

der Zflline auf ihren Knochen wurden zwar schon zum Tbeil oben abgehandelL, doch wollen wir der Uebersiebt 
wegen die Sache nochmals zusammenstellen. 

W'ir haben eine Vntertieferreihe von mittlerer Grösao , und vom in der S)iDphyscngeg(md hinter der 
Reihe vielleicht jederseits einen Fangzabn. Im Oberkiefer sieben dagegen zwei Reiben kleinster Grösse; eine 
flnssero Oberkiefer- und Zwiacbenkieferroihe, die ununterbrochen den ganzen Maulmnd in parabo- 
lischer Curve nmgrinzt, und eine innere V^omerreifae, die vorn an den Fangzahnen aufhört Drei grosse 
Fangzdhne stehen auf jeder Seite, der bintoro ^bt lünlcr den Cboanen ebenfalls auf dem Vomer, die beiden 
vordem nehmen vor den Cboanen dicht neben einander wahrscheinlich auch aof d^ Vomer ihren Platz ein. 
Die allerkloiosten zum TheO blosse kurze Spilzchen ziehen sich auf dem innera Runde der Cboanen fort, die 
Cboanenreihe, und verbinden so den hintern Fangzabn mit den beidea vordem. 

Bei vollslindigcr Zahnreiho stehen alle Zibne so dicht gedrängt, dass an den Wurzeln nnr noch ein schmaler 
Spielraum bleibt Allein diese Vollständigkeit fand im Leben des Thieres zu kein^ Zeit Statt, vielmehr fehlten 
zwischen heraus liomor einzolna. Nun sollte zwar an solchen Stellen, wo einer fehlt, der Zwischenraum grade 
so gross sein, dass ein neuer wieder hineinpasste. Allein diess ist zwar oftmaLs aber nicht immer der Fall. 
Daraus folgt, dass die neuen ErsalxzAhne entweder kleiner waren, oder sich nicht immer an denselben Stellen 
ersetzen mussten, wo der alle abgefatlen war. Dieser Umstand macht daher auch dos Zählen bis auf einen ge- 
wissen Grad unsicher, selbst wenn die Kiefcrrcsto noch so gut erhallen sein mögen. 

Die Unter kie/erzäAnfi gehen etwa so weit nach hinten aU die Vomerreihe, d. h. sie endigen Zoll 
Torderfaalb des Aogenhöblenrandes. Die ganze Zahnreihe einer KieferhAino nimmt also an unsem Exeraplareti 
etwa reichlich 15 Zoll Länge ein, und darauf sieben 53 Zähne. Zu gleicher Zeit konunen aber 17 Zalmlöcken 
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vor, wlren diese auch ausgefdllt, so hdtten wir losanuneo 70 Zdhne, wenn wir aaf jede Ldcke nur eiiienZaha 
rechnen. Vom die erslcn 10 stehen sehr gedriogt und sind kleiner und schlanker als die fol^nden. Erst etwa 
die letxtcn 10 verkleinem sich wieder bedeutend. Die längsten Zfthne stehen etwa 7 Linien über den 
Kiererrand hervor, die kflrseslen werden nicht halb so lang. 

In der äutserN 06er^ und Zwiickenkieferreihe zähle ich von hinten bis zum vordem Fang- 
zahn 69, vom vordem Fangzfthn bi.s zur Symphyse stehen etwa iiocfa 10. abo zusammen stehen fakU.«ch in beiden 
Kiefern 79 Zähne. Aber es hlcibcn ungefähr 16 Zahnlücken, zum Tbcil sehr weite, so dass wenn alle besetzt 
wdren mindestens 95 Zähne heraiiskämen. Da diese äas.<ere Reihe hinten nur uro ein Paar Zähne weiter hioansgeht 
als der Ifnterkicfer, daher auch nicht ganz in die Gegend des vordem Augenrandes binausreiebt, so folgt daraus 
schon, dass die Zähne bedeutend kleiner sein mUssen, als iin Unterkiefer, ln der ganzen Reihe sind die vorder- 
sten (die Zähne des Zwischenkiefers) am grössten. al>er sie erreichen dennoch die grössten in der Unlerkiefer- 
reihe nicht Je weiter nach hinten, desto kleiner im Allgemeinen, die allerfainlerslen sind nur sehr kurze 
Spitzeben. Wiewohl ich bemerken muss, dass die Art der schlechten Erhaltung leicht zu Täuschungen führen kann. 

Die (innere) FomerreiAe reicht nur bis zum ersten Fangzahnc, ihre Zähne sind inReziebung aufGrössc 
und dichte Stellung den ihnen aussen gegenüberslehcDden durchaus gleicli, und da sie hinten etwa um zwei Zähne 
kärzer sein mag. als die äussere Reihe, so kann man ohne I..dcken vielleicht 60 anoehmen. Hinter dem hintern 
Faiigzahne hört die V'omerrcihe z%var auf, ailem vom innen von diesem hintern Fangzahne beginnt nochmals 
eine kurze Reibe, die sieb längs des innern Cbnanenrandes fortzielit und in einem nach innen convexen Bogen 
zuni hintern innern Ende des zweiten Fungxuhne» geht, ich meine 

die Ckoanenreihe, es können wohl 20 darin stehen, allein die grössten davon an beiden Endm in der 
Nahe der Fangzähn« überlrcllen nicht die kleinsten der beiden Überkicferreilien an GriJese. Ja der mittlere 
kleinsio ist vieUcicld kaum über eine Linie lang, und dabei nicht viel dicker als ein« starke Stecknadel Ueber 

das Vorluuideiisein dieser Zähne lässt uns das Rniclistöck tub. 1. fig. 3 nklil im Zweifel Man siebt daran den 

vordem abgebrochenen Fangzahn, hart duhinter gleich di« Grube des zweiten, der abgeslossen und noch nicht 
wieder ersetzt ist, und dann am ovalen Loch der Cboanen die deutlichen Reste kleiner Zäline, die aber beim 
Ileraiisarbeiten in Trümmer gingen. Man mus.s sich hier mit der N'aehweisung der Existenz begnügen. 

Endlich die ß‘'angtöht4ef deren Spitzen sichtlich nach hinten gekehrt sind, um die Beute so sicherer 
fassen zu können. Die des Unterkiefers kenne ich nicht, allein da es sich bestätigt, dass sie bei den Thicren 
des Buntensandsteins und der Lettenkohle vorhanden sind, so kann mau auch hier an ihrem Vorhandensein kaum 
zweifeln. Dagegen kommen im Oberkiefer wohl entschieden jederseils drei vor, wie bei MtuiodontavrNs gi‘ 
ganteuM der Leitenkohle: einer hinter den Clmanen, und 2 hart an einander vor den Cboanen. Sie unterscheiden 

sich von den übrigen in aufTaltendem Grade durch ihre Grösse. 

Zusammen hätten wir also folgcndu Zahl: 



Fangzähne 


8 


Oioanenreibco 


40 


Voraerreiben 


120 


Unterkieferreiben 


140 


Oberkieferreihen 


190 


Summa 


498 



mithin kann man ohne wesentlichen Irrtbum zu begehen die runde Summe von 500 nnnehmen. Etwa '/» davon 
sind Lücken, es bleibt aber dann immer noch die beträchtliche Zahl von 400, welche fakli^h zu Lebzeiten des 
Tbieres im Maule standen. 

Die Form und Anwachsung 

der vemchiedvnen Zähne verdient noch einer hesondem Beleuchtung, namentlich auch in Bezug auf ihre Erhal- 
tungsweUe. Unverletzte haben zwor allo eine konische Gestalt mit kräftiger glatter SchmelzsplUc, allein da nach 
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oben innen die Keinfa^yMe liegt, nod nur in der breitem Basta sich CacmenlTalten finden, so widerateht dieser 
untere der Kieremuisso vei^andlcre Theil mehr der YerAnderung, aU das obere, wenn schon härtere Ende. 
Dnxu konunt noch, dass die Caemeotfreien Kronenspitzen anch nicht selten etwas abgekauet werden. Aüe diese 
Umstditda tragen daza bei, dass einzelne Zahne ein mehr cylindrischcs Ansehen gewinne können. Im Quer- 
schniU sind solche CyliiKlcr tab. 2. 6g. 4 eiförmig also etw'as comprimirt, und zwar steht die längere Axe quer 
gegen die Axo des Kiefers. Allein Längsschnitte Ton l'nlerkjererzaluien, wie fig. 7. tab. 2, die förmliche Cy- 
linder sind und oben mit einer KugcIkaluUe endigtiu sind dadurch nicht zu erklären. Dabei ist die ganze Fläche 
fasrig gezeichnet, zum Beweise, da.ss die Caementfalten ganz oben hinauf reichen. Lange habe ich daher gemeinl, 
dn grosser Theil der L'nlerkierenuÜine müssten, im Gegensatz zu den konischen des Oberkit^ers, förmlich cy- 
lindrisch gewe^^en sein, um so mehr, da dieselbe Erscheinung bei andern Individuen dler in äluilichcr Wdsa 
w'iederkekrL Weil beim sogeoanntea Pkj/tosaurvt ganz ähnlich gerunol« Z&hne beschrieben sind, so w'ar die 
Entscheidung der Frage von Wichtigkeit Eine sorgfältige Herausmeisselung der Interkieferzähne auf tab. 2. 
fig. 2 zeigte später, dass die Basis so weit die Caementfalten hinaufreichen allerdings cylindrische Form hat, 
dagegen gleicht die cämenüosc Spitze vollkommen einer zweischneidigen stark comprimirien .Speerspitze lab. 2. 
fig. 6, die Schneiden nach vorn und hinten gewendet sind su aulTulli^nd dünn, dass Verdrückung wohl mit zu 
der geringen Dicke beigetrugen haben muss. Man kann an diesen comprimirten Spitzen sehr deutlich die homo> 
gene Struktur erkeunim, und namentlich den vollkommenen Mangel an Caementstreifen. So kommt cs dann leicht, 
dass die Spitze ganz verloren geht, und die zurückgebliebenen Hasen Cylindem gleichen. 

Die Erhaltung dieser Cylitider ist im Oberkiefer noch durch die äussere Wand begünstigt, an welcher sie bei grossen 
Individuen Vt bis 1 Zoll langhin anwachsen (lab. 1. fig. 6 u. tab. 3. fig. 6. a. b). Auch hierdurch t^eichen die 
Maslodonsaurier den Fröschen in auffallender Weise, deren kleine Zähne im Oberkiefer eine ganz gleiche Stellung 
luiben, ja wenn man die Frosclizahiio gegen das Licht hält so ist die Basis nuilt und die Spitze durchscheinend, 
ein Beweis, dass sie in verschiedenen Höhen auch aus verschiedenen Substanzen bestehen. Die Spitzen der 
Froschzähne biegen äch über den Rand lünaus getreten nach innen, und richtig scheint auch beim Muslodoo- 
saunis eine solche Einbiegung S'latt gefunden zu haben, doch gelingt es nur selten, sie zu beobachten. 

Zwischen den angewachsenen Cylindem bleibt häufig ein Raum, unten mit concavem Grunde, wäre dieser 
Raum von innen durch Häute geschlossen gewesen, so bitten wir die Erklärung des 

Pbytosaarus. 

Diese so viel genannten merkw'ürdigen Reste wurden 1826 von IC Nestel im weisscu Keupersandsteiiie 
auf der linken Neckarseite 2 Stunden unterhalb Tübingen *) gesammelt und dem verewigten Prof. Schübler 
dahier Obergeben. Ob sie gleich nicht die Spur von Knachensubslanz zeigen, sondern lediglich aus Stcinninsse 
bestehen, so hat sie II. Prof. Jäger (Foss. Rept. Würi 1828. tab. 6. fig. 3—5) dennoch für wirkliche Zabn- 
und Knochemuurisse nehmen zu müssen geglaubt, und darin einen Pflanzenfressonden Saurier gesehen. Diese 
Ansicht schlug so durch, dass sie noch auf den heutigen Tag in den verschiedensten Büchern gefunden w'erden 
kann. Selbst Prof. PUeninger schreibt anBroim (Jahrbuch 1838. pag. 537): nMaxUlarstücko mit Zähnen, Knochen 
und Schildern des bis jetzt nur in einem Exemplar vorhanden gew-esenen Cyllndricodon sind in dem Stutt- 
garter Schilfsandstein aufgefunden worden.^ Als ich im Jahr 1837 die Stücke zuerst zu Gesicht bekam, gewann 
ich bald die Ueberzeugung, dass die Deutung Jägers wohl nicht die richtige sein könne. Ich tJteilto diess meinem 

*) Dn Puakt iMft W der Muknf ?dd R*bpO«a Slaodeo fbdlkh Tom (ktV, rea Ahenbarg «»f dar r*r.Mcii fC«clur$«ite M t$ j«dork nirr 
halb M wtiL ObcffWJb dar Ffcbr* kimlieh, d(« vm Altcabarf ueh fUkfwtni Ober dn Rtckir (ihft. kgnml «« Bach «m dtm WaLda {Rairbmb«<h 
aaT der Topafraphiirbra Eaita), Unp dkMt Baclu rührt dar Weg nrh iliibprtea hiAanf, die Waldaria, wvkh* dm Bach tmt laiaar reddan Sciia 
befnatt, bt Mac* FMdort. Gcnda m d« Waldeche feha lUdbch *om Wege aacb BobgarW« caMFahntnuc dnreb dem Wald (Durr«nb«rg) lam Eim« 
■iedel hlaraf, m heliit Alleabarfar Slalg a, Wad dJa Atlanbarpr hi*r ibr Holt kolea. Zwüeben drr Alunbotger Steife amd dem Wefc Mch 
B&bfarUm lat dar Sleiabrvtb «mgeklemat, pgenwirtig aber |au Terfanea, weil Khm teil IS Jabren aicht mehr pbroeba« wird. Hart Ober 
daai SUMbnKba mäht maa meeb Wallt uad Sparta voo Mhilcl amd Baoaro, dw rar Barg WildcMB phirea. So i«br der Brach aoeb aebao terfallea 
Mt» mag, 19 ladet naa dach oock ciaieba Sabeka odl MalarhitMiBHg daiam, gua tarn der BMcbafrabcit im FhjtOMaraagtitelBt. Dar WaM gebwt 
da« Harra *. DiUaa. 



Digitized by Google 




24 



PkytoMunu. 



v^rfhrten Frcoftdo PHcninger mit, der gerade sich damals mit den KeupersanHera bcschiftigte, und er war non 
hei der wiederhniten Ansicht derSlQcke noch lebhafter überzeugL, als ich, so dass er mir ini Februar 1839 schreibt: 
!"die beiden Pliytoeauren sind von der Liste der exislirenden fossilen Tbiere so streichciLw Wie weit ich etwa 
damals ging, das haiw' ich ün Plörgebirgo pag. 104 auseinander gesetzt Denn fOr Gleichen organisebtT Rrsto 
muss man die Stücke wohl halten, so riillisdhart sie auch sein mögen. Noch der lliTausgabc des Flörgebirges 
erschien nun in den Bcilrdgim zur ralöontologie Würtcnibergs pag. 01 eine umfassende Abhandlung, darnach war 
Plicninger hn Jahre (H42 der Ansicht der Ktiglfinder, welche von Burkland angcregi, und von Owen (Odonto- 
graphie pag. 195) weiter auseinander gesetzt ist: da.s.s ndmlich Phytosanrus mit Maatodonsaurus ver- 
einigt werden niOsse. Kin Kieferslück aus dem weissen Keupersandsleiti von Leonberg (Lc, tab. 11. fig. 13) 
brachte jedoch H. von 3leyer zu anderer roberzeugung (I* c* {mg. 43). Dieses zeigt eingekeilte Zkhno 

mit runden BelemnitenfÖrmigen Zahnwurzeln; worden di<>sfl hemusfalien, die Alveolen sich ausfüllen, so könnte 
ein Ähnliches (iebUde cnlstehcn, als JAger’s Phytosaurus. Da die Zähne aber eingekeilt sind und nicht die laby- 
rmtbl«clte Struktur zeigen sollen *), so kann da.s Stück nicht zu den .Maslodonsauriern gehören, es muss uUo 
nach der Aitsicbl beider Verfasser der wahre Phylosaurus sein, der ober demungeachtet einen neuen Namen 
Beiodon Mey. bekommt 

So sehr es mich nun freuen könnte, hier durch Thatsachen meine ursprüngliche Ansicht des Dinges (Flftz- 
gehirge pag. lOH) bcstAligt zu sehtm, so halte ich dennoch die Lösung nicht für so einfach. Namentlich kann 
es woW nicht der S4>genanntr Belndon mit s<Mnen zweischneidigen Zähnen sein. 

Darüber findet freilich kein Zweifel Ntatl, dass die Cylinder des Phytusaunis als Aosfüllungen genommen 
werden müssen, aber wie man sich die Sache lie.'^limnil zu denken habe, dazu fehlt es zur Zeit noch an schla- 
genden Beweisen. Doch zeigen uns wenigstens die Mastodonsaurier der Fcuerbacher Ilaido den Weg dazu. 

1) Liegen, wie schon pag. 8 erwähnt wurde, innerhalb des Oberktefeiknochens ganz dieselben aslurligen 
Geslcinskeme, welche mit Phytosuurus zusammengefunden wurden (Jäger Fos». Rept lab. 6. fig. 16). Es Ist 
ein mehrere Linien dicker etwas enmprimirter llatipUweig (tab. I. ftg. 4), von dem zeilweis kleinere Nebenzw eige 
abgehen. Zwar zeigen auch die Oberkief^i' anderer Saurier hoble Räume, aber die.se gtrfAssartige Ausfülluiigs- 
ma<ise ist bis Jetzt nirgends so schön gesehen. 

3) Ist tab. 3. Rg. 14 ein Knoclienstflck aus der Fcuerbacher Ilaido abgchildel, dessen Besefaafenheit ganz 
mit dm übrigen Maslodonsaunisknochcn ühereinsHmmt, in diesem Knochen bildet der Sandstein einen Kern k, 
welcher durch seine Form auRallend dem Ph^toiaurut cubicodon (Jäger I. c. lob. 6. lig. 17 — 23) gleicht nur 
hängen die einzelnen sogenannten Zähne inniger an einander, und Qiesm'n hinten und ualen unmittelbar mit der 
Sandsleinmasse zusammen, ein Beweis, dass von hier aus die Gesleinsmasse in die hohlen Räume des Knochens 
drang. Das ganze Stück zählt 30 Zähne auf einer Länge von 6 Zoll. Leider kann ich das Knochenstück nicht 
genau deuten, doch kann cs kaum etwas anderes als Kieferstück sdn, wo sollten sonst die regelmässigen Höhlen 
herkoramen. 

3) Wenn sich die Zwischenräume der Zähno gut ausfAUen, so entstellen Kerne, welche in ihrem Längs- 
schnitt tab. 3. Rg. 6 n. 7 dem Phytoiaumt rylindrieoden vollkommen gleichen, und aufTallender Weise siobl 
man öRer an einzelnen Stellen auch sehr rrgelmässigo kreisförmige (JuerschnUle, ob man gleich nicht recht 
cinsiobt wie skh zwischen den angewachsenen Zahnbasen solche regelmässig cylüidrischen Korne bilden konolen. 

4) Auch die Struktur redet unserer Erklärung das Wort: die cylindrischen Kerne von Rübgarlen zeigen 
nimlich auf Ihrer Oberfläche ein netzförmiges Gewebe, aber gerade so, wenn auch etwas feiner, sind die Basen 
der Backmzäbne von Maslodonyaurus gezeichnet »Sorgfältige Untersuchungen zeigen, dass die Mäanderliiiien an 
der BttsU nicht unmitkibar von der Oberfläclie ausgehen, sondern sie sind in eine dicke Lage von netzJÖrmigen 
Maschen gehüllt (lab. 2. flg, 4 u. 5). jUltTdings muss ich bemerken, dass Ich bei vielen diese Hülle vergeblich 
gesucht habe, bei andern war sie dann aber um so deutlicher. VirUekht lässt sich das durch verschiedene 
EntwickrIungS'dadicn der Zähne erklären. 



Om Orip*»l«iemptar UW feb nicM gficben, dcu n wv in SiuUfsn niebt •ukiiUdeB. 
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Es d«rf femer bei dH*spr Erkl^nnifi: nicht öbcrscheTi werden, dtiHs die Phylosauren dem weissen Keuper- 
siuidsteine atitfi-hnrcn, hier ubo «ichmi wegen der höheren Logcniog gans ondore Maslodonsaurierspccics «i er- 
warten sind. Ik'I denen die zur Bildung der Sleiiikorne beitragenden Organe eben noch besser ausgebildet waren, 
als im grUnen KL'upersuidsteinc. 

Im npliitgcbirge WilrtembeigsÄ pag. 109 habe kb die Meinung au?gespnK‘hen. dass Phytosaorus derAbgti«9 
eines Unterkiefers s<H. Nacb dem Oiierscbniüe (teb. 3. fig. 10) aus der LeUeiikobJe von Gaildorf »ebeiut 
freilich aussen kein überragender Band gewesen ru acüi, allein hierin sind gar zu leicht Tfluschungen möglich, 
wenigstens kann man sich Ober die gefundenen Kicferhruehslöcko iiidtl immer cnlscheiden, ob man sie zum 
Ober- oder Unterkiefer stellen soll. Daher muss diese Frage noch unenLschieden bleiben, jedoch kann ich fig. 17. 
Ub. 3 nur ab Unterkiefer deuten. 

ScblussresoUat Ober die MastodeDsnorierzAhDe. 

Alle ^Clme sind, wie bei den Fischen, lediglich als Auswdehse der Kieferknochen antusehen, so innig war 
ihre Verwachsung, ja die Randulhne tieften sich, mm wenigsten tm Oberkiefer, noch Ungs einer Aussem Platte 
an. Daraus allein erklArt steh die merkwürdige SlnikUir der uiilurn ZahnliAlfle: sie ist im Grunde mehr Knochen 
als Zahn, der wirkliche Zalm nimmt erst die .Spitze ein, imkI diese slimml dann in That mit dem Bau anderer 
Saurierzaline , insofern ihr die Ci»emon(fa](cn fehlen. Ob die Miandrisebtn Linien wirkliche Caementfalten seien, 
d. h. ihre .SubnUinz sich der Cacinentsubslunz anderer ZAhiie vergleichen lässt, wie Owen behauptet bat, darüber 
kann ich zwar nicht entscheiden. Nur fAllt es auf, dass bei gnt crballenen Knochen (lab. 3. fig. 10. b) schon 
in der KiuK'heQ.hnbstaia ganz Almlich ausscbetMle Liiiien Vorkommen, die wenn sic auch nicht miandrisch ge- 
schlungen sind, beide. Knochen und Zulmhams, in nächste VerwandlscbaA bringen. Höchst wahrscheinlich findet 
auch bei Früsdien etwas Aeluilicbes Statt, was mikro«kupiscliv Untersuchungen boweiseo müssen. 



E. Die Rörpersclülder. 

lab. 4 in 'ik naUlrlicher Grösse. 

Wenn die Mastodoosaurier schon durch die innere SchAdolknochon in so hohem Grade das Interefee dee 
Naturforschers erregen, ao wird dieses noch bedrulend gea-teigert durch die Mächtigkeit der ScKUder, welche 
ausser dem SrIiAdel auch den übrigen Körper bedeckten. Denn es kann gar kein Zweifel sein , dass die 
mebden dersellien. welche in .«o bedeutender Zahl auf derFeuerbaclirrllaide gefunden worden sind, iiicbl SrhAdel- 
plallrn soudcni liiteguincnle des KCirpi'rs bildeten. Daun wnren aber diese Schildstücke so gross und bizarr in 
iitren Formen, dass die Gegenwart selbst in den bepanzerLslen Kn>kodilcn nur schwache Analoga darbietet. 
Während heutiges Tage> die Bulrnchier sich durch die Nacklheil ihrer Haut auszeiebnen, gefiel sich die Natur 
io jener Zeit gerade im Gegensatz. 

Die Oberseite der Bcbildcr zeigt im AUgcuneüien Glanz und rundliche oder strahlige Skulpturen, die wie 
Rippen von fiincn nach den Rändern gehen. Die Unterseite ist dagegen lualt. glatt und oline Skulpturen, 
öAer finden sich aber lotslenförmige Vorsprünge, die zur AnlieAung gedient zu haben srheinen. Auch kommen 
bei maneben auf den Rändere der Obersi'ile Stellen vor. wo die Skulpturen nicht hinreiclien, die Schilder waren 
hier liöchsl walu'scheiiiÜch von ihren Naebburn Dachziegeirürmig bedeckt Diese Ränder ohne Skulpturen fahren 
leicht zu ungenaticn Reobachtungen, denn bei der Dicke der Schilder meint man nicht seilen den genauen Umriss 
in den Skulpturen zu haben, während wenn man tiefer in den Stehi gräbt, der Knnclien noch viel weiter fortsetzt 

Struktur, Bricht man einen Schild quer durch, so sieht man, dass die Oberfläche unten wie oben com- 
pakler war, als die Milte. Hier findet sich eine sehr poröse Diplue, diren Poren bei Gaildorf mH Gyps, Blende, 
Bleigbuu clc. ausgofülit sind. Daher »palteu ueb auch die Schilder so leicht in der Mitte (tab. 4. fig. 15> 

4 
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Leider aind die Schilder in den Hindern ge\^ülinlich so verbrochen, dtsa mun nur Ober den Umrina der 
uetdgaieii Sicberheil bal. Aber d«s rndeutUche bei Seile legend liefert echoo dieses 'Wtmige 8U>(T tu Beirach- 
langen über die Organisation des Tliiitres. Ich werde die cinselnen unter beaUmmlcti Namen, die von der Form- 
ehiilichkcU hergenommen sind, eiliron, weil dadurch die Verständigung erieicliterl wird, und wenn man dann 
auf diesem Wege mit Vorsicht weiter fortr*hrL so sollte man endlich doch zu Hesullaten gelangen können. 

Nur ein Gesetz greift durch: die Schilder sind entweder symmelriach oder unay minetrisek. 



a) SymmrtrUrht Schilder. 

Sie gehörten ohne Zweifel der Medianlinie des Körpers an. mu:>slen also entweder die Rflekenseite oder 
die Bauchseite des Thieres schttUen. Da jedoch der Rflckcn eher des Schutzes bedarf als der Bauch, so 
dürfte vielleicht die Wahrscheinlichkeit mehr fQr die Hückenseitc sprechen. 

1. Du Hhoahtudüll 

Iah. 4. hg. f halbirt 

Ohne Zweifel unter allen das grOsste. Die längere Diagonale, etwa 14 Zoll, fällt mit der Medianlinie zu- 
sammen, denn die kOrzere Diagonale, etwa 1 1 Zoll, halbirt die Platte nicht genau, indem die FlQgH dem einen 
Ende (kmtem) sich mehr nibem als dem andern (vordem), das lingt»e Ende ist znglcich schmaler als das 
kOrtere. Siebt man jedoch btos auf die Skulpturen, so liegt das Bild einem Rbombos sehr nahe. Die Mitte 
der Skulpturen nimmt eine Platte von rundlichen Vertiefungea ein. ähnlich denen der Schidelplatten. weil^ hinaus 
gehen die Vertiefungen in längliche Mulden über, daher flieseen auch die äussem strahlenden Rippen hin und 
wieder lusammen. Je kOrzer der Weg isL, welchen die Rippen vom Mittelpunkte aus sa machen haben, desto 
mehr nähern sich die Mulden runden Verliefnngen, besonders an der Stelle vor den FlOgeln. Auf den FlOgeln 
bleiben die Skulpturen noch zwei Zoll von der Handlinie zurAck, sie fallen plötzlich ab, und laasen einen imch 
dem breitem Ende allmihltg schmaler werdenden Streif zurUck, der von den seitlich foIgeiMlen unsymmetrischen 
Scliildera bedeckt wurde. An den Enden scheint der skuJplurcnlose Streifen nur schmal gewesen zu sein. Von 
leistenfOrraigen Furlsälzen auf der innorn glatten Seite Imbe ich nichts entdecken kOnoen. 

Professor Plieiiinger I. c. lab. 3. ig. 1 Iwl zuerst einen solchm etw'as grossem Schild vom AMsfo- 
ifo#a 0 Nnva giganteuM der Lettenkuhle von Gaildorf ahgebildel, in der Natur IS Zoll lang und 13 Zoll breit, 
Obrigens sonst sehr ähnlich. Kr hält ihn geradezu für das Brustbein, was auch beim ersten Anblick viel 
fflr sich bat. namentlich Im UJnblick auf die ganz ähnlich gestatteten Knorpelplalteo im Dnialbera der Lacerlen 
(Chivier Rech. oes. foss. V. 2. lab. 17. fig. 33—36. b). 

Prof. Burmeiatcr i. c. lob. 4. fig. 2 hat ebenfalls den gleichen Knochen ein wenig mehr kreuzfOmiig, 
6^' 7*** lang und 3" 0'^' breit, am Trematosaurus des Bunlensandsteiiis von Bemburg nacligeuiesen, aber an 
den Rindern waren keiiK> Aiizeicbon zu finden, welche auf eine Anheftung an andere K«VpertbeiIe irgendwie 
hingewiesen bitten. Er hält ihn desshalb for einim llaulknocheu der Kelügegend, der allerdings die Gegend des 
Brustbeins bedeckt haben mochte, und zwar den langen Stiel nach vorn gckelirL Mit Recht webt der gelehrte 
Verfasser auf einen ähnlichen Knochen bin, den 

Prof, fioldfuss am ArrktgotauntM metiim und miMor (I c. lab. 3. ILg. 1. a und fig. 2. aO von Löbach 
aurfullondor Weise ab Zungenbein bestimmt hak Goldfuss glaubt sogar Kiemen nachweisen zu kOnnen, indess 
gebt er darin wohl zu weit auch ist abgesehen davon, dass die Partie 1 n o des Arch. rnfdtu* 1. c. tab. 3. fig. 1 
gar nicht zum Saurier, sondern zu dem in denselben Geoden ao häufigen Haifischartigen Ar«» fAo<f er üfro/mf*) 



*) Brommt hg. Vol. II. Uk 1 eroffaH dit Rrihe dn fofiUea Fixbe de« beruhnitM AfttaxtclkM WefkM, •ad wnw «an äla 

uerlkha tdcala Val t. uk A. If. t. iw auch h dw Laikaa aad Mdtc« Werbe sWif tta aewi Ul. belracAiel, aa aoltle mb wiaM, iae Fi«eh 

•ei **!na« ickaaia, vad dofh bi aur rj« m klciaer TbcU davoa waV, daw mb da* Bid tu% oa»ra«beD aanna« miiM. Dcaa 

I) siehe« dia ttinan mtk» quairKufbe« al« rbeutl.iirhr« dicben SebM|»|Nr« «kbl bi dra refelmaaaiee« Knbra. wit M Ua a aädwi, aaadera ibre 
Slellung ftaxbl eaueUiada« dar icrllatfacbe. «ach bah« itk mica tod dam au daillteb |aa*teluiai«s Sc41eimk«Hl m derSaWooliaia aicbl utwna«(a* kkmm. 
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gehArt, die Suche eiu wenig roh gexeichneL Bei der Wichtigkeit deitelhen habe ich daher diese merkwirdigea 
Kitochen Iah. 3. fig. S einigermasMM) getreuer dunuHleUen gesucht, obgleich auch ich nur einen Tbeü der 8cbwie> 
rigkeilen überwinden konnte: es ist ein kleiner in vieler Her.iehung uodeuUicber Schädel des Arche^immrus 
mtu 0 r von Lehurh, de$tiien Decke wir (wie bei lab, i. fig. 1) von der Innenseite sebea. Da das sogenannle 
^Zungenbein« all wie bei den Guldfussisdien Zeichnungen sich sehr deutlich in der gesehenen Lage unter die 
Decke schiebt, so liegt das Bbombenschild a nicht in der Kehl- sondern in der Nackengegend! 
Diese Beubuchlung spHciit nicht hlos g<^gen Goldfuss, sondern auch gegen Bnnaeister, der (laut L c. pag. 50) 
die Nalurexemplare in Berlin untersucht hat; ich habe daher diese Frage lange uni so mehr erwogen, als ich 
selbst die Lage in der Keltlgegend natürlicher Gnden oiAcbte, als die ün Rücken. Jedenfalls muss die Sache 
DuchniaLi ausdrücklich in Untersuchung gesogen werden, da man Goldfuss' Zeicbnungeii mit gleichen Gründen 
in beiderlei Web»e deuten kann. Mag dem jedoch vorilufig sein wie da wolle, so nimmt das Mittelscbild a 
genau die Medianlinie ein, ist aussen slrahliger als innen, das lüngere schmalere Ende kehrt sieb nach vom, 
kurz es Üudet eine aufTuUetide Uebereinslininiung mit dem Rhombcnschilde der Mastodonsaurier statt. Ela ist 
daher auch sehr unwahrscheinlich, dass die swei Ouerliümer, welche GoklTuss (L c. beic) zeichnet hi der dort 
angegebenen Weise zu der Platte gehören. Längs der Ungern Vorderseite legen sieb zwei muschelfönnig con- 
veve Flügelplallen b, sie schmiegen skh so imiig den Rändern der Medianplnlle aji, dass Zweifel entstehen, oh 
es denn In der Timt besoudere getrennte Stücke sind oder nicht. Nach hinten unten endigen sie W'ubl nicht 
mit einer Spitze, sondern mit einem ziemlich breiten Fortsatz d, der sich erst lief im Gestein verliert Der 
OaerforUalz c, auf der rechten Seite sehr deuüidu deutet auf die Uörner c bet Goldfuss, indess ist es nicht zu 
entscheiden, zu welchem Theüe des Tliieres er eigentlich gehöre, was bei der Art der Erhaltung ln diesen 
Geoden nicht verwundern kann. Sehr zieriieh ist der heUfömiige Knochen e, dessen dünner Stiel regclmftssig 
gegliedert rrscheint Allein auch die IdiLhyoduruIiilien von Acanihodeg nehmen zuweilen ein solches geglie- 
dertes Aussehen an, es konnten daher auch mit weisser Kalkniasse ausgefOllle sehr rcgelmüssige Sprünge sein, 
jedenfalls dürflen aber wohl die Kicrnrnliögen des GoldTuso (L c. tab. 3. fig. L d) hierin ihren Erklümngsgnmd 
finden. Die Schneide des Beiles ist kretsfhrniig gerundet Der Stiel scheint mit den Flügeln nicht in Verbindung 
zu stehen, sondern kommt auf der Aussenseile darunter hervor. 

Lüge also der ganze Knochenapparat, wie (ch nicht anders annefamen kann, im Nacken des Thieres, so 
wäre die Rhombenplntle a olK'n flach, die Flügel b wären aber oben concav, hinten aussen mit langen nach 
oben gekehrten Fortsätzen versehen, über dicken Flügeln b in irgend einer Stelle des Nackens worden die Stiele 
der beilförmigeti Knochen Uireo Ursprung nehmen. 

2. Du Orthiuchild. 

lab. 4. fig. 3. 

Wie das Bliombenscbild durch Grösse, so ist dieses durch die Schönheit seiner ayminetrischeii Verhähatose 
ausgezeichnet Würde man eine solche Schuppe mit undeutlicher Knuchensubstanz im GrsuwackeogelMrge finden, 
so könolo man über die Deutung in Verlegenheit kommen, so nahe steht ihre Form einzelnen Orthisarten, nach 
w'elchen man es daher passend bozeiclinen kann. Der gerade Vorderrand misst 6 Zoll 11 Linien, ist in der 
Mitte an der Wirbelstelle ein wenig ausgebueblei, und geht an den Enden, wie bei Ortbis pocten, in Spitzen aus. 
Die Länge beträgt 3*/« Zull, und der äussere Saum bildet ein stumpres Oval, das sich flach auf den Flügeln 



Sj BaiUUcii die tloMni Rieht au« fefliedRH«» Ftawaatirahlea , loaäcnt wäa hei Baifwrb«« aw 4er flaleha» Haal, wl« am iBrpar, aar 
dtu die Fioueturhi^ra norh Fraaer sind aU am IsrjMe. V«r Jeder Fleaae atrht ««■ sehr hraSiKer i' T esarm m nrhel (IrMbjedamlilh^ der h*rb Uer 4ia 
PUase Uaanaraz«, dia Star he) sied etwa strohkalm 4»A, an dem BnulSoiseo Kheineo die lia(flen gea«H«n lu haben, sie erreiche« hier Bh«t 4 ZaI 
Lhife an eäHtlnen ladividora 

S) Laad skh der rmrlsi des Sehtdek durchras niehi erkenaen, »an itehl mt rinielae KiefFrinncfarn, die aian nicht tnii rtassraaochehi rrnrech- 
icia darl Dsce{ea sind mit merkntedlser Bestimintheil die AufenhBhlca Md KicmcBSlrahlra erhalle«: die .Vifrahnblen si«d »oa S Unglkhca 
Knocbetiplnuea tu r«Br«i lahr rcsrlmdM^tM Zretsa roa 4 Lialea Dorchmcasee amatMsaira und die Kieaien mtt Ihraa etwa S Laaca lia^r« SiraUca 
aehr in dia Lange gexagen. Jlaa aO deailich mehrere Blauer mtenrheiilrn. 

W enn also Acaatbodea nlebl geradetu la dea llaiflschca lu iteZca kid inBle, so sl^ er daaielhcs d*eb bedeutend nabar ab di« hbfif«« Gamaidra. 
Daa Sittck I n bat Goldfata Kbrial aar ataaa aabr Uainaa ladlWdaaia aniilftäitlri« 

4 » 
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au99chweiA. Di« Skulpiureo suid ün gajucn radUL hin uod wieder dichotooiircad. nur in drr UiUe entstehen durch 
Ouerjocbe mehrere Gruben. Die Dicke erreicht meist mehrere Linien, und an keiner Stelle kani^ eine aulTalleiide 
V’ersUrknn^ waiirg^enommen werden. 

Orthisscbilder scheinen sehr selten xu sein, deutlich beeilxen wir kein zweites ausser diesem, die UrorisM 
desselben sind aber so sicher, dass sie als fester Anhaltspunkt für weitere Untersuchungen dienen können. 

a. Du TrapeuidaluiUl 

lab. 3. fi^. 7. 

Hier könnte ich mich leichter tauschen, da ich davon nur einen Abdruck der Aussenseite habe, in dessen 
Pagen noch ^iele dicke Knocbensubstanz sitzL Aber die Umrisse der »yDimelrischen Maasse sind so besUmnit, 
dass wenigstens keine bcsondem Beförchtungeo zu Missdeutungen vorliegen. Die gerade hScblosslinie bl hier 
in stumpfem Winkel geknickt, und man könnte das Schild insofern mit den Umrbsen einer Schnabelschale des 
Spirifer vergieichen. Der direkte Ouerdurchraesser betragt 6V« Zoll, der Lingendurchmosser 4 Zoll, die Wirbel- 
gegend grubig, das übrige strahlig. Die Mitte nehmen zwei grosse Furchen ein Cdie natürlich auf iinsem Ab- 
drücken als Rippen hervorslehen), unten mit einer kleinen kurzen Mittelfurche, die ^Virbelgegend mit Gruben. Indessen 
finden wir im übrigen Bilde keine genaue Korrespondenz, wie das überhaupt nicht in Skulpturzeiehnungen zu 
erwarten steht Der Aussenrand schwingt rieh ein wenig mehr convex als bei Orthis^childcm., auch bt das 
VerlUÜlnbs der Breite zur Lünge ein andere.**, was die Maas.se zeigen. 

Vorstehende drei symroetrbchen Schilder sind unter den bekuiiolen die wtcbtigslen, welche davon aber die 
Rückenlinie und wdeho die Bauchlinic einnahmen, und nb ül>erbaupl auf beiden Linien oder nur auf einer der- 
selben Schüder lagen, darüber fehlt es an sichern Anbalbpunkton. 



b) [Bsyamtlrlsrbe Sthildtr. 

Ihre Zahl bt zwar viel grösser als die der symmetrischen, allein man kann den Umrbs nur von den we- 
nigsten mit Sicberkeit besUnunen. Das Unsichere bei Seile legend düHWn etwa folgende die Aufmerksamkeit 
verdienen : 



4. Dia nigaUekildtf. 

lab. 4. fig. 3. a. b. 

Sie haben die Form eines l&nglirheii ungleicibseitigen Dreiecks, da aber die lüngsle dünnHüchigc Seite ein 
wenig sich auaschweift, so gleichen sie Flügeln, oder noch besser den Schalen des Aptyebus. Zwei Kanten 
sind gerade und schneiden rieh etwa unter 100°, die lüngero davon verdickt sich auf der liioenseite durch eine 
bedeutend bervorragende Lebte, man kann sie daher Leistenkante nennen, w'dhrend die kürzere Gu^rkante 
nur im stumpfen Winkel etwas durch Verdickung gewinnt Ueberhaupl bildet diese W'inkelgegend den Haupt- 
ossificalionspankl der ganzen Platte, das bewebl nicht blos die bedeutende Verdickung, sondern auch auf der 
Aussenseite strahlen alle Rippen von dieser gradkantigen Ecke aus. Die Strahlen sind gerader und feiner als 
gewöhnlich, daran lassen sich bei einiger Uebung selbst BruclkStöcke des Fiügelsrhildes leicht unterscheiden. Die 
Leiste springt uiilerbalb des Winkels etwas (zuweilen sogar bedeutend) eiawärb der FlügelflSclie tu, bei guten 
Rzemplaren wird sie auf der Höhe scliarfknnlig, und ihr Inneres zeigt sich um so grobzelliger, )e mehr der 
Knochen sieb entwickelt Nanchc Stücke dringen daher die Vermuthung auf, ab gehöre die Lebte bereits dem 
Innern Skelette des Thieres zu, mit welchem nur die Aus.sere HnutpIftUe verwachsen wäre. Indess ist e.n mir 
an den Körperplalten niciil möglich gewesen, die Lebte unversehrt zu bekommen. 

Man findet die Plügelschilder von sehr verschiedener Grösse, das mir bekannte grösrie von der Feuerbacher 
Ilaido hot l2Vi Zoll in der Ungsten Dimension, und etwa die llülfte in der gröeslen Quere. Die kleinsten wer- 
den knum halb so gross. Ein Bruchstück der schmaJeii Vorderseite von Tübingen bt 3Vi Zoll lang, vorn 
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11 Linien hinten 19 Linien breit, die Leiste ragt am breiten abgebrochenen Ende 7 Linien tlber die innere 
glatte Schüdllilche empor, tutd 4 Linien dick. Vergleiche auch Plienüiger l c. tab. 7. ßg. 7. 

Man wird durch die Form dief%er Schilder an die Fldgelplatten b dea Arcbegoaaiints erinnert, und könnte 
mit Burmcbler >enimtbcn, dase die dünnßAchige Seite steh, das schmale Schildende nach vom, dm stumpfeu 
Winkel nach hinten und die Leistonkante nach aiiasen gekehrt, an die l&ngere Vorderseite des Rhombenschildea 
legte. Auch die UiruensioDen würden damit nicht schlecht stimmen. Dann worden die PlQgelschÜder , unsere 
Ansicht ober Archegc^unis als richtig augeoomiiieii, die liegend der ScbullerhliUer bedeckt haben. Da man 
nun immer cweierlei, linke und rechte findet, so könnte man darnach die Benennung von links and rechte ein- 
führen. 

Die Fißgehchiider des Jlastodonsaurus ron Oaitdorf hat Plienlnger L c. tah. 4. fig. 1 a. 2 
(von der linken Seile) gut gezeichneL .\llein ihr Umriss war wesentlich von dem Keuperscbild verschieden: 
die Leislenkante und Ducrkanle sind lieide «usgeschweift, und der OssiücAlionspunkt rückt bedeutend vom Winkel- 
punktc weg an der LcisUmkante hinauf. Auf den Winkel setzt sich ein grosser Fortsatz auf, der aber aussen 
keine Skulpturen hat, um) daher ein römilich knochenarliges Aussehen gewinnt, auch die Leiste selbst wird unter 
dem Ossißcatiunspuiikle OberlVtZulI bocit Plimnger gibt daher diese Ihetivreis so knocbcoartigo Platte geradezu 
für das Scbullerblatt aus. Damit stehen nun aber die tiefen Skulpturen der Ausaenseite scheinbar im Widerspruch, 
die auf llautplalten deuten. Burmoister l c. tab. 4. Cg. 1 hat ganz verwandte Platten aneh am Trematosannii 
erkannt, und tritt gegen PUenit)ger9 Ansicht »uf: er glaubt nach der Ausiclii des Originalexeroplars von Arche- 
gosuurus im Mineml. Museum zu Berlin, }e zwei «solcher Platten an der Kehle lagen, nnd den hintern 

Baum zwischen den Schenkeln des Unterkiefers ausfällleiL Der Leistenrand lehnte sich an die innere Seile des 
Unterkiefers, und reichte mit seiner Ecke bb an den hinten aufsteigenden Ast desselben, der Ouerrand war nach 
hinten gewendet^ 

Dass die dOnnflAchige Seite, wo die strahlenden Skulpturen aufhören, sich auf die skulpturfreien Rinder des 
Rhombensrhildes legten, dafür spricht noch iib>oudcrs die Beschaffenheit der Innenseite der Gaildorfer Flügel- 
Schilder: der Kund wird nfimlich dünn auf Kosten von der Masse der Innenseite, und man sieht hier entsprechende 
strabllge Zeichnungen, die mit denen auf der Aussenseite der Ränder des Rhambenscbildes Abereinkommea 
Leider ist der Rand stets v^rochen, nur an der breitesten Stelle des Flügels, die den skulpturfrclen Flügeln 
des Rbombenscbildes eiiteprechen würde, kann man die Zeiebnangen erkennen. Jedenfalls mussten aber die 
ümem FortsAixe tief in den Körper eindriugen, und zweifelsohne auch dem Skelet ab SUIIse dienen. 

Buniicbler hat also die SleUuiig im Allgemeinen richtig erkannt, und wenn sich meine Beobachtung am 
Archegosaums bestätigen sollte, so wird er gewiss auch einverstanden sein, dass die Platten dem ROcken zu- 
gelhcilt werden müsste». Dus wichtige an der Sache zunächst ist: dass wir hier 2 Schilder hoben, die 
FlQgelschilder, deren schneidende Ränder die skulpturfreien Ränder der Ungern Vordersei- 
ten des Rbombeaschildes deckten. 



5. Dia lenaüttchildu. 

tab. 4. fig. 10. 

Wenn man einmal von den Muscbeln die Formenähnlicbkeiten hemehmen will, so stimmen ihre Umrisse 
mit den unter dem Kamen Monolis bekannten kleinen Aviculaceeo der Juraformation guL Wir haben eine gerade 
IjchJosslinie. die sieh unter dem üssilicalioiispunktc, von dem wie von einem W’irbcl die Strahlen ausgehen, ver- 
dickt. Auf der einen Seite dieser Schlosslinie ist das Schild stark ausgebreitet, auf der amlem dagegen durch 
eine schiefe Linie abgestumpft, doch so, dass die ScblosHlüiic noch über den Wirbel lunuusgvbL Der merkwür- 
digste Tbeil ist die der geraden Linie gegenttberstehende Ecke, hier brechen nämlich die Skulpturen plülzÜch 
ab, und ein grosser TheiJ wnr bedeckte Flüche, an einer Stelle in der Mitte muss sich sogar das deckende 
Schild unter die Skulpturen geschoben imben. denn Mer ist eine V« Zoll breite und V« Zoll tiefe Grube. Die bedeckte 
Fläche hat wie gewöhnlich nicht den Schmelzglanz, sundcni ist malt, wie die Unterseite der Schilder, und ein- 
zelne rohe radiale Streifen gaben dem deckenden Schilde einen festern Halt 
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Ich habe m’ei tolcber SchOder« davon das grössere in Uogsien ünrchniesser VI* ZoU. das kleinere 6'*' 5^“. 
Im grossen isl ihre Form ganx gleich , Dir kooimen kleinere Abwcichnogen in deo verschiedenen Dimensionen 
vor. Wahrscheinlich trug das Thier jederaeits mehrere solcher Schilder, wodurch der UnlefMcfaii'd bedingt war. 
Ein drittes etwas verbrockeaee Schild, ebanfaÜs von 6 — 7 Zull Durchmesser zeigt aiirTallend feinere Streifen 
als die genannten beiden, möglich, dass es einer uitdrm Spccies angehört Aber alle drei sind von einer Seile, 
d. h. legt mao den Schloasrand quer, so ist die bedeckte Flache rechts unten, diess w'ird zngleicb die natflr- 
lichste Stellung für die Bescbreibang sein. Indess habe kh auch schon dos von der andern Seite beobachlet 

Prof. PJieoinger 1. c. tab. 8. fig. 3 hat wabrscbeiulicb dieses Schild schon ahgebüdel, freilich nicht getreu, 
doch siebt man links unten die bedeckte Fliehe, und wenn es durch den Spiegel gezeidmet wdre, so gehörte 

es einer andern Seite an, als die unsrigen. Vergleiche auch tab. 8. fig. 6 o. 7. 

6. Oil kaadoaUnschUdir. 

’ tob. 4. fig. 13. 

Das Mascbelbüd trüTt gut tu, wir bähen eine gerade ScblossJinie, in weicher der OssificaUonspunkl, von wo 
aus die Strahlen ihren Auaguag nehmen, ein wenig nach hinten liegt Vom springt das Schild bauchig vor, 
und hinten unten dehnt es sich so spits aus, dass die hintere Linie ein wenig concav, die untere aber ganz 
gerade erscheint Der Ungste Dorchmesser betragt 7 Zoll. Auf dem Wirbel steheu nur wenige Gruben, die 
Slrahten sind daher nach allen Seilen bin durchaus vorberrsebeud. Der kurze senkrechte Abfall \or der Schloss- 
Urne acheint sehr besümmt zu sein. 

Ich kenne zwar nur dieses eine Schild, allein da kh es nach allen seinen l'mrissen uus dem Gestein 

herausgearbeilot habe, so fürchte ich durchaus keinen Irrthum, obgleich die Zeichnung d*«r Oberßlche sich nicht 

recht markirt heraushebt Es kann sogar in dieser Deiiehung noch Frage »ein, ob man die untere oder obere 
Seite habe. 

Jedenfalls liefert das Stück einen vortrcfllicbeo Beweis von der grossen Foruonmannichraltigkeit der Schilder. 

7. Du Eandia^iKhÜd. 

tab. 4. fig. 9. 

Ich würde dienen Abdruck von der Aoseensoito nicht gewagt haben besonders hervorzuhebon , wenn ec 
nicht durch aeinco narhlgen Rand, an dem die Skulpturen plOtzÜcb abbrechen, so ausgeteichnei wAre. Zwar 
verliert sieb die Süssere Grenze der Narlra auf dom Gestein, sicher ist aber die innere, welche oben im spitzen 
Winkel anfftngt und von hier aus schief nach unten setzt, doch erreicht sie den untern (Jit^frand wohl nicht 
Kolno Skulptur tritt henor, sondern kleine erhaben« Pünktchen mit Stricheln dann herrschen vor, die also auf 
dem Schilde gleicben Veriiefungen entapnebea Ohne Zw'eifel war dies ein bedeckter Rmtd, und dn an der 
Stelle I sich ein Loch findet, so schob sich wahrscheinlich auch hier das bedeckende Schild, wie beim MonoÜs- 
echilde. unter die Skalpturmasse hinein. Im Uebrigeti gleicht die Form dem FlQgelsrhiide, nur ist sie verbAlt- 
ntssmfissig breiter: der senkrechte Rand springt oben ein wenig bauchig hervor, dorOuerrand macht damit etwa 
100*, springt auch ein wenig vor, allein leider ist links unten ein Stück von den Skulpturen (etwa auf 1 Zoll 
langer Linie) abgebrochen; hier kenne ich daher die Eodignng dos Schildes nicht Iro Winkel stehen einige 
runde Gruben, aber bald herrschen nach allen Seiten hin die Strahlen vor Nur lings des senkreclilon Randes 
werden die Skulpturen plölzlkh fein, ohne dass Gründe vorÜegen die Stelle als eine bedeckte Flüche anzosebeo. 

Dasa RaiKlBari>eB5chUder anderer Art noch Vorkommen, dafür scheint der Abdruck in Plieninger's Abbildungen 
tab. 8. lig. 1 zu sprechen, doch wird im Texte leider darüber nichts gesagt 

JFafzrn, wie sie in eben genanntem Werke lab. 7. fig. 8 u. 9, lab. 6. fig. 8. 10. 11 etc. abgebildet 
stehen zeigen nichts weiter, als dass die Körper eben mit Schildern bedeckt waren. Plieningcr 1. c. pag. 74 
hiJt sich Oberhaupt nur kurz bei den Schildern auf, und scheint die meisten, ausser dem Rhomben- und Flügel- 
schilde, nicht als Schilder des Körpers, sondern als solche des Scbüdels deuten zu wollen. Was wir aber in 
Vorstel»eadem abgebaodelt haben, gehört enlschieden nicht dem Schfidel an. A'ur einige der Stücke, 
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wie tab. 8. fig. 3 und 6)^. 9. sind vom 8ch4kieL, doch lAssl sich Ober alle nicht einmal in der \alur ein sicherem 
Unheil fillen, geschweige denn aus Zeichnuagen. 

Ausslt den besliniint erkonnban^ii Formen kommen luilüriich iKich zaiüreiche üruchndeke vor: einen Tiieil 
derselben kann man wohl mit einiger Sicherheit auf die genannten zurhekfährent oder kann wenigstens nach 
Analogien schliessenf dass sic nicht dom Kopfe sondern dem !«elbc nngehorlen. Die Sehödclplatten lassen 
sieb öfter nicht blos an den rnnden mit einem Pünktchen versehenen Löchern erkennen, sondern iinr selten fehlen 
die Spuren der Ndhlo, die Ober die Deutung dann gar keinem Zweifel Kauju lassen. Ziehen wir aber auch 
alles dieses ab, so verbleiben doch noch viele 



Unbestimmbare Schilder. 

Tab. 4. Gg. i 1 erinnert darch sein« gerade Kante an das ürUibschild. allein der linke Band acheint unver- 
lelzl, der untere und rechte siud dagogeti verbrochen, dcmungeachtel liegt der O-ssiGcatioiispunkl, von wo die Rippen 
ausstnüden, dem Unken Band bedeutend iiüher, als dem rechten, das Schild würde daher zu den URsymmetrisefaen 
gehören. 

Tab. 4. Gg. 6 hat gleiclifatls oben eino gerade Linie, welche um rechten Ende dicker wird. Dieao rechte 
Seite, so wie ein Stück des Unlerrniidcs scheinen unverletzt, dagegen konnte der linke Kand verbrochen sein. 
Der OssiGcalionspunkl füllt ein gutes Stück unter den geraden Querrand. Dos Schild hat durch Abschuppung 
der Oberschicht bedeutend gelitten. 

O^l 0 H^ichitd tab. 4. Gg. 4. Ich habe os ringsum aus dem Stein herausgemeisaell, und nirgends die 
Spur einer wesentlichen Wrlotziiiig an den Bsndem gefuinien. Gern bitte ich es daher unter dem Namen 
üblungscliilil unter die Zahl der besliinmlen aufgenommen, wenn ich nicht in Zweifel gerathen wAre, ob cs nicht 
etwa ein Kt^pfschild sein nibebte. Die Skulpturen, der Hauptsache nach aus rujideo Gruben beklebend, sprechen 
allerdings mehr für Kopf- als für KOrperschüder; dazu kommen an der Unterseite der Rinder kleine Knochen- 
heiv'orragungen. die man für Spliilor der Nihte ansehen könnte, w'enn auch die BrOcklichkeit der Substanz nicht 
an ulleii Sldlen klare Einsicht gewdJirt Im grossen hildel die Platte ein reichlich 3 Zoll breites Oblongum, 
der obere >Vinkci der rechten Si'ile durch eine l'.i Zoll lange Linie abgestumpft. Die Uoterseile ist unregel- 
mis.iig schief, und rechts springt ein schmaler noch mit Skulpturen bedeckter Fortsatz hinab 

Das Schild stimmt zwar mit keiner einzigen Kopfplatto gciuiu, kommt aber doch in seinen Umrissten den 
Vorderstirnbeinen (lab. 1. fig, 1, ee) ziemlich nabe. Weitere Untersuchungen werden lehren, ob cs dem- 
selben wirklich ziigeschrieben werden kann, dann nitbste oben der AugeobOblcnrund, und die rechte Seite mit 
der abgestumpften obern Ecke nach innen dem IlauptsUmbeine zugekehrt gewesen sein. 

Tab. 4. Gg. 8 kenne ich zwar nur von der Innenseite, doch bat ei aussen sehr deutliche Skul}4uren, und 
merkwürdig sind unten rechts eigeuthanlicho Curatodusarlige Pallen. Der Umriss ist vierseitig, und die 
Ungsle Seile stark eiogeburhtei 

Tab. 4. fig. 5 ob ist zwar nur ein ßruchstück, doch scheint daran der obere, untere und linke Rand un- 
verletzt, nur den rechten bildet eine Bruchflücbe. Durch diese bin ich auf die dicken Portsitze der Unterseite 
•nfmerksam gew'orden, dieseD^n bilden eine Leiste, welche in der obem Unken Ecke dick beginnt, und sich 
dann schief zur Mitte des verbrochumm rechten Randes ziehL Auf der Hohe der Leiste findet sich eino unebene 
Grube, in welcher der zellige Diploe- Knochen zu sehen ist, denn auch die Leiste bat in der Mitte eine starke 
Diploemasse. Auf der Ausscnseite des Schildes finden sich nur rundliche Skulpturen. Mao könnte daraus auf 
Kopfschilderplaüen scbliessen wollen, allein dem widerspricht schon der obere Rand, welcher sdir dick, unver- 
letzt rundlich und ohne Spur einer N'alil ist. Abgeoebon davon, dass nur wenige Kopfscbilder auf der Innenseite 
starke Fortsilzo zeigen. Nur die Paukenplatten h mit dem Paukenbeine I und die ZitzenplaUen i mit dem Fel- 
senbeine s machen eine Ausnahme, und die untern ForlsALze könnten >^olil für Paukenbein oder Felsenbein ge- 
nommen worden, allein die Skulpturen auf der Oberseite sind M diesen beiden Platten radial, folglich scheint 
niebte übrig zu bleiben, als die Platte für Körperscluld zu deuten. Tub. 4. fig. 13. a b. ist zwar bedeutend grOaser, 
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jirlieinl iilH.'r diioii M^lir tünilrclien l’mriss gelitibl tu Imbcfu niirh b^m^rkt man btpr keine wesentlichen ßrurhflAchefu 
man könnte es darnach das FOnfeckschUd nennen. f)cr Yorsprung auf der innonseite scbeiiil zwar anders, 
aber gerade in dieser Beiielinng bin ich über das Thatsdchliche nicht gani sicher. 

ifAo0i6eM«rAi7/f {Coraeotdevm7) tah. 4. lig. 1 4 a b. Ks bi in Bexiehung auf den Fortsatz der Innenseite 
noch merkwürdiger. Diese bildet einen l’.'s Zull breiten und eben so hoben (jelenkkaorrco, der mit breiter 
\VurzeI auf der Platte des Schildes entspringt Das Schild könnte man ßhorabeiiscliiid nennen, denn obgleich 
die Ränder nieJiL alle sicher sind, so dürfte es doch von die^c^ Gestalt nicht wesentlich abwrichen. Hart am 
Rande im stumpfen Winkel dieses Rhombus erhebt sich der Oelenkknorren, aussen geht eine tiefe Rinne an ihm 
hinab, die zwar nicht ganz glatt sondern mit mehreren unregelmässig zerstreiilen Gruben versehen ist, im Uebri* 
gen ober sehr an Gelenkflüchc erinnert, als hatte darin einer der Knöchern des Extremitgten'>GOrteis Stütze ge- 
funden. Der Hals verengt sich 'bedeutend und bt auf beiden Setten wie des iüduJdes Innenscitu glatt Die 
Wurzel des Knorrens zieht sieh parallel den Seilen faiunb, und steht daher der Seile, an welcher der Knorren 
entspringt, nüiier, als der andere; oben und der nflhem Seite zu bt »ie wie der Huls vullkonuiien gUlU 
dagegen der remem Seite zu zerrissen, hier steht überall die Diplovmasse zu Tage, als wäre der Knochen 
von einem andern abgerissen. 

Leider ist der Knochen auf der .4ussenseile des Schildes sehr zerris.sen, allein an vielen Stellen sind die 
rundlichen Skulpturen so dtHtllich, dass über demi Existenz kein Zweifel obwalten kann, auch die Kpidrrmb 
gleicht der anderer Schilder vollkommen. Die Ränder des Schild«^ verdünnen sich uurfallcnd, man kann daher 
die ganze Innenseite nicht herausuirbeilen. 

Wo halte dieser Knochen am Thiere seine Stelle? Ein Kopfknochen kann es nicht sein, denn diese sind 
in.<oweil genau gekannt Er muss also den KürjKTschildem angehören. Wenn nun aber die Skulpturen für 
Ilaulschilder sprechen, so müsste anderer Seits ein so knorriger 2 Zoll langer Fortsatz lief in's Innere des Thieres 
eingreifen, und wesentlichen Aniheil an der Skeletbildung nehmen. Die Rhombeiisehilder waren ab*o, wie auch 
die Fiögelschilder Hautsciiilder und Skelelkiiocben zugleich. Man könnte unser Schild ungezwungen 
für C^racoidettm erklären, es würde dann der rechten Seite angehören, der Knorren mit seiner Rinne dient 
an der Spitze als Gelcnkilächc für den Kopf des Oberarmes. Der AdshIz für das Schulterblatt könnte wohl an 
der Oberseite des Knorrens nach der Spitze zu gewesen sein, wodurch dann das Schulterblatt weiter in’s Imiere 
des Thieres zu liegen gekommen wäre. 

Glatte Knoche npiatteo. 

Die Schwierigkeiten der BeohachUmg wachsen, wenn die Schilder nur von der glatlcn Seite Wos liegen, 
denn in diesem Falle bleibt mau oftmals im rngowissen, ob auf der abgekehrlen FlAclie Skulpturen seien oder 
nicht Ich bin in mehreren Fällen in solcher Verlegenheit Uebergeho Ich jedoch diese, die ohnehin nicht zur 
Reknnnlmachung reif sind, so kommen allerdings ausserdem Kiiocheiiplallen olino Skulpturen vor. So habe ich 
unter anili rn die Platte lab. 3. (lg. 15 lange nur von der glatten Unterseite gekannt, die verschiedenen Fortsätze 
erinnerten wohl an Coracoidcumt doch vermochte ich keine rechte SuUuiig hincinzubrmgen. In diesem 
Zweifel wagte ich aU» nach vonsichligem Tränken mit Gummiwasser auf der andern Seite blos zu legen, 
hier fniMl »ich nun die deutliche Naht am Halse des Geleukkopfe» , fand »ich die kantige Erhfthitiig auf der 
Ra.sis de» Keilbein», fand sich endlich die Höhle für das Ohr hinten im belsiMiheine. Jetzt war ich Über die 
Detiliing enttäuscht, und für ein zweites kleine» Stück, das ich bis dahin gar nicht lieslimmen konnte, gelangte 
ich mit zum Aufschluss. Do<*h will ich den I^er nicht alle die Irrgitnge führe«, durch welche ich endlich zu 
festem Resiillulen gelangte, »uiidern mir im Allgemeinen andeiilen, dass von deulHchen Extrcroilaten Knochen, 
anaserordenllich seilen Anzeichen im KeupersaiidsUun der Feuerbneher Haide vorbatiden sind. 

Wir wissen daher vom Innern Ban des Kör|H‘rs nicht mehr, als wa.s Prof. Plieninger I. c. Iah. 3—5 über 
diLs Thier von Gaildorf herichleL Ich mache nur auf den breiten Knochen der lab. 5. hg. 1 u. 2 aufmerksam, 
welcher pag. 61 als Oberarmknochen gedeutet wird, ob nicht besser rechte Scapula? Denn ein gleicher 
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Knochen, den Ich von dort erworben habe, un dem breiteni ünlerrande (auf der Soilo in fiy. 1) deullidie 
flache Gclenhflichcn^ die denen deji Frosches nicht uiiülinJich sind, auch beweisen die Narben am Rande des 
obern sciuniüen Endes, dass hier noch ein Knorj^elfurtsatx das Schulterblatt verldngerte. 

Da der J/ac/or/oniaMnva gi^anieut der LeUenkulileiirormalion bei Gaildorf, Crailsheim, Bibersfeld etc. vou 
xahlreichen UdK'rresten des .\'utho4tittrH4 begleitet wird, die xum Theil auch eine ansehnliche (irdsse erreichen, 
so kann man lücr leicht Verwechselungen in den Knochen begeben. 



Die Wirbel 

sind im Keoporsandsieine der Fenerbacher Haide gar nicht selten, aber meist durch Druck enUtelll (tab. 3. fig. If). 
Ihre grosse Kürze fallt auf, denn dio Wtrl^elkörper sind fast 4maJ breiter als lang, und da sie zu gleicher Zeit 
flache BiconcoYilAt zeigen, so erinnern sie an Ichthyosaoniswirbd. Allein die ConcaviUlt ist auf der Vorderseite 
entschieden grosser als auf der hintern. Ferner ist die Oberseite Ober den Ouerfnrl^ifllzen, wo das Rilckenmarfc 
lag, in eigenthäinücher Weise verktlmaierl und vernarbL Die glatte glAnzeade Knoclieneplücrmis, welche den 
l'igertheil des Wirt»elkör|»eii$ Olfcrzieht, fehlt oben an eitietii breiten Stück, was einzelnen Gaildorfer Wirbeln 
ein sehr eigenlhüinlicbcs Anstdien gewAhrt, wodurch man sie leicht vom Ichlliyosaiims unlersehcidol. Ihr Ouer- 
fortsalz ist ausserordentlicli krAfUg. sie werden dadurch etwas in die Breite gezerrt und verlieren insonders oben 
an ihrer Riindimg. Wenn WirbelkOrper im Keupersundstrin von 2V« Zoll Ouerdurchmesser schon zu den grossem 
gehören, so kommen bei Gaildorf Evemplare von 3 V« Zoll Dut-'cdurchaiesscr vor, ein Beweis, da.ss das Gaildorfer 
Thier viel grösser war, als das Stuttgarter. 



Die Rippen 

bähen mich lange getäuscht. Oefter kommen im grünen Sandsteine Stücke wie lab. 3. fig. 9 vor, die ein dorch- 
au» rippenartigos Aussehen haben, oben eng wie der Rippenkopf, unten breit, der ganze Knochen flach comprimirL 
Nur war mir stets verdüchüg, dass die Umristse weder an den beiden Enden noch an don Seiten sich jemals 
sicher hloslegen lassen. Als ich daher tiefer arl>eile(c fand ich hei mehreren auf dem Rande concave aber sehr 
regelmässige Gruben, die sich nur ab Zahngnihen deuten lassen. Diese sogenannten Rippen müssen daher ohne 
Zweifel den Kopfknoclien angehören, und allerdings fällt auch dio grosse Aclmlichkeit mit den FlÜgelKcinen q 
auf, obgleich im Kiiuelneii der bcstimmitm Vergleichung Schw ierigkeiten entgegen stehen, die wegen der Bröck- 
lichkeit der Masse noch nicht weggeräunit wurden konnten. Zugleich geben diese Gruben einen Fingerzeig für 
die Bildung >oii Phytosaurut cubicodotu Oft haben die KnocliiMi durch Druck gtdiUen, wodurch sich ihro 
verschiedene Stellung, die uu verschiedeneo Stücken aufTalleiHl anders wird, erklären läs«l Jedenfalls beweisen 
diese Boobachtiingrn, dass man Ober die Deutung der Knochen als Rippen grosse Vorsicht zu beobachten hat 
Ja im grünen Keupensandsteine, wo der yothoMumt fclüi, ist mir noch kein einziges Stück bekannt geworden, 
was entschieden für eine Rippe spräche, denn Knochen, wio sie PUenüiger L c. Uib. 12. fig. 1 abbüdet, liaben 
wohl kein Gewicht 



Koprolithen tab. 3. Gg. 12 

komjuen ausserordmUlich viele mit den Schildrestcn zusammen vor. Sie haben eine lieble fuldhraune Farbe, sind 
hduGg an einem Ende abgestumpft , und werden 3 — 4 Zoll lang und über l Zoll dick. Der Mangel an Ftseh» 
sebappen im iimem, welche so gewuhnlidt in den Koprolithen der EellcnkoiiJe Hegen, fällt auf, überhaupt fehlt 
jede härtere Beimischung, aus der man etwa auf die Nahrung achJiessen könnte. Kleine eckige holilo Räume fallen 
auf, es köitnloti darin Schuppen und andere feste Theilc gelegen haben, welche erst später in Folge der 
Vcrändcning des Gesteins herauswiUerten. 
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Gesehlechter uod Species. 

Im ganzen stimmt der typische Deu der Feuerbeeber Exemplare so gnt mit denen von Gaildorf, dass eUw 
Zerspallang in neae Gesciilecliter als eine öberflüsaige GctUchtnissbescbwening cr>cheint*ii könnte. Dennoch bat 
Graf zu Planster schon früher (Bronn's Jahrbuch 1836. pag. 580) einen Kopf aus dem obern Keuper von Bcnk 
nürdlich Bayreuth als C apitoia.urut (Grosskopfsaurier, capito der Grosskopf) nnterscliiedea, und spAler 
H. V. 3Ieyor den unsrigen lab. 1. 6g. f Capitotauru» robustut genannt. Jetzt, wo man nun auch die 
hinlern Ohrlöcher kennt, könnte eine solche geschlechtliche Trennung besonders gerechtfertigt erscheinen, da der 
>Ia:^donsauruB der Letlenkohlc hinten wohl nur Ohrschlitxe hat. Allein so wichtig dies«* Trommelfellring für 
die V'ergleicbung mit Fröschen Ol^rhaupl sein mag, so unwichtig wird er doch fOr generelle Merkmale; denn 
ob die Schilder hinter dem Trommelfell sich schlossen oder nicht, durfte auf tiefere Orgunisaiinnsunterschiede 
kaum von wesenllicltem Einfluss sein. Es war eben eine andere Sperk-s, die demnach Ma»todoH$avrut 
robuMtui heilen müsste. Freilich w6re ein Nnnic, etwa eydohsr der an das ge^’hlossene iWirloch erinnert, 
viel bezeichnender. Hr. v. Meyer hat ferner noch einen Mttopias diaffnösticus\.c. tab. 10. fig. I unter- 
schieden, dessen weite nach vom siehende Augen und dessen Slimbeino alierdings eine andere Species bekun- 
den, die Beschaffenheit seiner Ohrlöclier kennt man jedoch noch oiebL Ausser diesem kommen aber noch manebe 
Bruclistücke vor, die wenigstens durch ihre ausserordentliche Grösse auf speciftsche Unterschiede bindeuten. Denn 
vergleicht man dir Zahnbasen und Zuliogruben von Uüi. 3. 6g. 6, 7, 14, 17 etc. mit den gleichen auf lab. 1 
und tab. 7, so kommt mehr ob die doppelte üimen.«ioo heraus! Hierdurch wird ein Enlwickclungsgesclz dieser 
merkwürdigen Thierreste bestätigt, was sich wenigstens beim ersten Anblick aufdriiigt: die Thiere treten nÜniJich 
im Sleinkohlengebirge am kleinsten auf, ihre .Srhüdel sind l'A" bis ieng; im Bunten Sandstein wflchsl die 
Linge schon auf 9 — 10*', io der LcUenkohle können wir 2% Fuss annehmen, und im Grünen Keupersandsteine 
haben wir Gründe auf Schädel von wenigstens 4 Fuss Lünge zu scbliesseol Letztere gehören aber wohl nicht 
iura roimsiut. 

ScblQ&swort 

Die Mastodonsaurter sind also wahrhafte Datracbicr, aber mit einem unvergleichbaren Hautpanier ver- 
sehen, der aus den buntesten Schildformen zusammengesetzt war. Die innem FortsAlze einzelner Schilder scheinen 
SU beweisen, dass ein Tbeil ihres Skelets so oberflichlicb lag, dass die Haulschilder damit innig verwachsen 
konnten. Die Wirbelkörprr sind biconcav, sehr kurz und erinaem insofern an Ichthyosaurus, von den Rippen 
und E.YlreroiUllon sind noch keine sichern Erfunde im Grünen Keupersandsteine geraacbL Am Scliüdel gleicht die 
SchUderdecke zwar den bölter organUirten Sauriern (Krokodilen), ist aber in den Schlafgegenden ganz geschlossen 
mid darunter liegt ein Knocheo-SkeluU was die schlagendste Verwaodtscban mit Froschköpfen zeigt; die doppelten 
Condyli, der Mangel des nbem Hinterhouplsbeios, die stark entwickelten Flflgelbelne, die Lage der Gelenlgoch- 
beinc, das Trommelfell mit den zugobt)rigen Gchörknochen, die Kreuzform des ganzen llimschidds, kurz kein wichtiges 
Merkmal was sich nicht schlagend bei Batrachiern wiederholte. Selbst die Züluie, welche beim erzien Anblick einen 
sehr abweichenden Bau zu begründen scheinen, unterstützen die Ansicht; sie sind wie bei Fröschen an der Innen- 
seite eines hohen Kieferrandes angewacitsen. bestehen an der Spitze aus Zaluisubslanz ohne Cirotmt, und biegen 
skh wabrsclieinlicb hakenförmig eiowürls. Ihr unsicheres Auftreten, wodurch häufig Zahnlücken enlsteheiu machen 
selbst bei den grössten Fangzöbiien die Zahl unbestimmt: eine Eigeitschan, welche bei Krokodilen nicht in dem 
Grade vorhommt, wohl aber bei Frusciien. Zwar haben sich die zierlichen inünndriscb gewundenen Cdmeotfalten 
noch bei keinem Thter auch nur in annöhemder Sciiönbeit gefunden, allein die Linien koiiunen blau im untem 
Tlielle der Zähne vor, deuten also eine Verwand btebafi der Zahnmasso mit der Kiiochenmasso der Kiefer an, 
was die Maslodonsaurier wdil den Icbthyosaurcn und den Fischen n&hert, roilbin ihre relativ niedere Stellung 
als Balracbier bekundet, aber nicht den iiöbem Krokodilen. 
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ErkliniDf dn Tah. 2. 

Pif. f. JVofWoaidMrw rofriMfM (Vt MtBrik:l»e Grüue), auf dem ffrilini KeapemiulstAinc der Peiav- 
bidier Häkle, iimere luiler der Schildordccke liegende KopHinocben, tu dem gleichen Indivtiluum 
•It teb. I. fig. I geiUirig: hinten und rediU tet noch ein Theil der Schilderdccke mM den Ohr- 
Idchem SS erhalten, daran erfconni man die HintcrhanptafiUtten an, ZiUenplaUen il, Schlaf* 
platten k k, raukenplaltcn h b, daa Hinicrjochbein o, das Vomer t v v und den AufcnfadhlenrortaaU 
den Oberkiefer 1 1 P'. In dm Ohrltichern S S airhl man noch daa Ende von den Ofarknochen 
(Coltmdta). Vorn iat die Ganmenplatte iwar verbrochen, doch alehl recht« noch di« Woreel 
des vordersten Fangiahna nü erkennbaren Camientraltm , C ist die Sidle der Chonnen. Di« 
huiern Schbdelknochen sind von der Oberseite blosgdegt: 

D o die Condyli des Hnlerbnuptabeiaa. 
p da« KeQbctn. 

p* p' die sdligen FKlgel de« Keilbein«. 
q q die FliigelbcmG. 
u n die Gnumenbeine. 

G G die Gaomcnlik'bcr. 

T T die Sdilafgruben. 

M der fnterkirfer mtt dem Gelmkrortaalx y'. 

Pig. 2. SeiiemaiiJieA/ daaMdbea ('/i nilttrl. Grosse^ 

M der Unterkiefer, hinten verbrochen, man lieht von ihm nur die innere Wnnd: D eine 
durchbrochene Stelle; nach den nicht sehr dcntUchen Mhlcn kann nnn nnterKbcidcn : 
y du Gelenkbem mit dem GeJenkfortMlx y'. 

X da« Znhnbdn. 
w das Deckbrin. 

Ara Oberkiefer ist hinten die Schilderdecke des Schädels veibrochen, wodurch das FldgeUieia q, das 
Pdsenbein s und das Paukrnbein t tur Ansicht konmL Pie Gelenklliche d«s fliigdbeincs ist wrgge- 
brochen, der Unterkiefer hioeingescholien , doch sieht man noch, wie der Gelenkfortsat« y' die Golenk- 
flicbe umfasst hat 

Fig. 3. iUnUranMirki der Mitte deutlben (V« naturl Grikue): o o die Gelenkkdpfe nnd & «' die Flügel 
der seitlichen Htnlerhauptsheinr , H das HmterliaupUloch und L> d«v leere Raum Ihr du uhere 
llinli^uplshcin, a a die RintcrhaaptspUtlen, i i die Zitimplatlen. 

Pig. 4. Quertchnitt einet OberkiefenakueM, 3fach i crgros&ert, von der Feoerbacher Haide. Die schwar- 
zen Mianderlinirn sind ineinander gefloasen, aussen eine celluluso Hülle, weil der Schnitt an der 
Basis wrggrM. 

Pig. 5. dHo, daher, 2fack vergriiasert, die telligc lliille si'hr breit, du Zahnstück liegt mnefkalb des 
iuuern Kieremnthts. Die Kignr etwas idealisirl 

Pig. 6. n b. ('mterkiefenakn von flg. 2 h\ natürlicher Griiue, die SchmdtspiUc nicht gesirdft, und stark 
compriusiil Die Figur ist mir ungefähr getreu. 

Fig. 7. VnterkieferuA» von fig. 2, die Spitze td weggebrochen. 
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‘ Erfclimg in Tab. % 

Rg. 1. M<utodoms«unu gi^attteMS ins drr Lritcnkohie von Gaddorf, idcrll«r iJlogurlnütt Hi»o» Fang-' 
uhflM: t diit Z*lmaulk£ltnx oha« CaeioeBtliBif n , itttbeo anü der KeindiciUri c das l'Dicreadc mii 
den CaemcnlUnien, innen twd hohle mit Strimnaa»« errulttr Riume. 

fig. ^ • h diU), daher: 2. a. QaerachniU vom l'olerende, die drei Locher mit SleinmaMe erfüllt; 2. b. 
ein Stibrk 7mal vergriasaert 

Fig. 3. « — d- dilo, daher; 3. a. OarmrhnitI ans der NiUc des Zahnes, 4radt rrrghiaarri , die stark ge- 
krtbmntm Ceenientliofeo erreichea die Mille nJchl gma; 3. b. Oucrsrhiütt hoher nach <4i«i, 
2fKh vergrOssert, die wrissen Caemenllinim sind nur wenig gokrtinunl; 3. r. Spilie bon der 
Seih', nur am unlem Rande sieht man noch das obere Ende der kussem Streifung; 3. d. der 
OeersrhniU vum rnlemuide 3. c 2facb vergrüasert, die aohwarzm Caoncntlinirn stehen nur 
noch am aussersten Rande. 

Pig. 4- Sehr vergniaaertes StUck von dem Zahiutnmmel des hintern rerhlm Fangzahos hei v auf Uh. f. 
fg. l! c (tic (^acmenllinbeB, widcht deutliebe Dnplicalnrcn machen; t eine aiusere UUHe zclligrn 
Gewebes. 

Pig. 5. UoMiodontaunu von der Penerbadier Haide, Vt nalOH. Grtisse: o llinterhnuptshcin mH dem 
Getenkkopf, q FlUgdbem; beide von der Ohmritc; x Sleinmassc. 

Fig. 6. a b. Kieferihirkf daher: & a, von der Ausaeiiseile , rechts drei der Lange nach ai^ehrochene 
Zahne., welche an dem weggenommoxm aussem Kirrerrand r angewnehsen waren ; 6. h, Ajurebt 
von dem Obemade. 

Pig. 7. Kieferttück, daher, von der Innenseite verbrochen, x an den inssern Kieferraad angewnehsene 
Zihnc: die mit Stetnmusc erfUillen Hiihlm dazwischen erinnern sehr an Pbytosaanis. 

Fig. 8. AreAe^oMmnts nnnor Gc^df. aus den Thonebensteinnieren der obersten Steinkohlenronnation von 
Lebacb, die Scbilderdecke des Kopfs von der Innenseite, wie der Schädel ßg. 1. lab. 1 : hinten 
schieben sich das Rkombcnschild a und die FldgHsrhilder b unter, sie liegen also im Nacken 
des Thieres. 

Fig. 9. a b. Sogenannte Rippe, die aber am linken Rande Zahnalvcolen hat: 9. a. halbe natürliche Grdue; 
9. b. Natdrliche Gruss«, ein Stack vom Unken Rande, um die Graben deulUck zu zeigen. 

IQ. a b Querscluütl vom linken l'nterhirfer des MasUtdomsattnu gigminu vwi Guildurr: 10. a. 
nntürtirbe Grosse, bei z der Anfang des Zahrw; lOi b. (*tn Slüch um die ZahnworsH t henm 
stark viTgrosaert, um die den CaetnenÜinien des Zahnes ähnlichen Kreislinien in der Kiefcr- 
substani zu teigen. 

Fy. 11. t— €. H irbeiAorjjfr natirl. Grosse) von der Fmcrtiacher Haide: Ansicht 11. a. von oben; 

11. b. von vom; 11. c. von unten. 

Fig. 12. KoproUih, dah<T, % natnriirbe GrOaae. 

Fig. 13. Quertckmitt von 6g. 1. lab. 2 in der Gegend des Siehbeins, naturiieh« Grdsso; e C Hauptstirn- 
beine; r Siebbem in der MHte uul einem qnrrtiingficbe« Loche; p KeObetn. 

Fig- 14. Kif/er$titck von der Frnrrbscbi'r Haidr: M Knochcmnassc; k Steinkerne von ausgefbUlen Hohlen; 
1 Ablosongsllicben dn Knochmmasae vom Gestein. 

Fig. 15. Beine der linken Hinterbsuptsgrgrnd von der l'nlerseite: o Hinicrhauptsibein ; p Keilbein; 
q FtilgvUiein. 

Fig. Ifl Ansicht des Qnerstack's dci Hinlerschsdrls der fig- 1. l*b, 2 von der Vonlerseile, Vj naltlrliche 
Grosse: H Hinlerhauptslocb; L «Ue teere Stelle fUr das obere Hmlerhaoplsbetn ; a a Hinlerhaopts- 
plallen; i i Zilzenplallcn ; S Ofarloch mH dem Ende der Columrila ; II' t" Paukenhein; h Paokrn- 
platle; s s Felsenbeine; n Hinterjoefahein ; p Keilbein; q q Flugclbeine. 

Fig. 17. rnlerAir/’mrudi hinten weg, gesehitn von der Innenseite der linken KieferbülQe: y Gelenkbein, 
X Zahnbein mit den Zahnen s, welch« an einem fluaaern stark bervorragenden Kieferrand an- 
gewachsen sind. 

Fig. 18. Fda e nfr ri n s, mit der CclumcUa c, dem anUegenden FlügeUieiasUldt q, and der ZitsenplaUe L 
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Erkliraii^ 4rr T«k. 4. 

(SäntnUkhc Schilder in '/> MtUHichcr CröMC, nklkt dsrek den Spicfel gexcichiMl.) 

Fig. 1. RAombttuckild UflgcDlIir in der Hille halbirl Die rechte (wie die linke) Seite war bedeckt, 
weil dahm die Skulplarra nicht reichra. 

Pig. 2- a b rerJk/ea Flä^eücJutd : 2. t, ton der Auuenaetlc, oben verbrochen, der linke Rind iai in *4rinea 
wexcDlUchni l^niriaaen richlig. Gegen du beistebeade FlUfeUchild aahna es am Thier unga- 
fbhr (hc gexcichnele Stelle eia; 2 b, der Hrnlemnd von der Inneasdle xeigt einea Theil de« 
Klarken Fortsatxes. 

Fi«- 3. OrtkisMchiU, der ganze ünriu vollkomnen getrea. 

Fif. 4- Obiongschiid, unten links konnte viellricht noch eine bedeckte Stelle gewesen sein. 

Fig. 5. a b. Ein Stuck des FMa/ccAtgen Schildes: 5. a, von der Anssenseitc, der rechte senkrechte Rand 
ist Bruchflache; S. k, von der Inneaseite xeigt den starken innrm Fortsatz. 

Fig. 6. Unbestinunirs Schiht, die linke Seite verbrochen. 

Fig. 7. TrttfteundaltckUd, ein sehr reiner Abdruck der Skolptaren. 

Fig. S. Ein Schild von der inncasetle, der IJnrkM dltrOe voUkonmrn richtig sein. 

Fig. 9. RoMditarbeHschild p eia voUkoramcacr Abdruck der Skalptarcn, daher steht die .\arbe am Rande, 
welche be<leckl war, hoher ab die Skulpturen. Bet 1 ist ein Loch, wo sich eia Fortsatz des 
BufUegenden Schildes unterschob. 

Fig. 10- S/oHottstrhUd mit sehr gutem Umriss. 

Fig. H. UnbcsUtntnlcs Schild, mir du linke Rindslock oben, ein Slikkefaen rerbts unten and die hori- 
zoalale Linie sind sicher. 

Fig. 12. AMcdtmiefucAild, die Skulpturen etwas besebidigi 

Fig. 13. a b. Fünfeckiges ScMid, die ITeutsae w<»hl sicher, aber die Skulpturen in der rechten obem 
Ecke utuleultid): 13. a, von ilcr Ausscnscite; 13. b, von der Imkcasoile om an der rechten 
obrm Ecke den dicken Fortsatz zu zeigen. 

Fig. 14. a b. Rkombensrkilä (('araeaidevm?)z 14. a, von der Oberseite, die Skulpturen zwar sehr zer- 
rissen, aber doch entschieden vorhanden; b, voa der Innenseite, am den krulUgrn Fortsatz in 
der obem rechten Ecke zu zeigen. 

Sämmllidir 14 Schilder sind aus dem Grünen Sandsteine der Feaerbadier Haide, und geboren wahr- 

sdieiolicb dem Hostodoiuaanu robushu an. 

Fig. IS. QuerschniU von einem SUtck Kliigebrhild des Hastodoasoams gigaateas aus der Lellenkohle 
von Gaildorf, um den lelligea Bau in der Milte zu zeigen, '/i nslUrl. Grosse. 
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- B. «• .diwiMitkt» FWtftnwiltoaM iurcli 41« ArktUc» «tot« 8ck»Herv r. Alker^ 
V. M‘.«?ei*.k« «<H> Aitotrcr B« A.tf-«rk«»k.U d«f Cedog« 

rin Werk, du ÜMiUleb. Arbcilen m vereliilge. .trebl, »U el» Zcltbednrfnta .JJ“' 

S^bUeb W du «er ugekb-tolgl. Buk de. Zweck. aie PlUgebl».; 

.nd k.fi.g.r wje Ueüble U den SU.d ti eeuen, »Ich Iber die FUtgewrge 

Wdrtlcab.rgn kUre nid gründlteh« Zennlnl.e 

EjD b«W.Ugendu Veneldmiu der Zlet.n'ube« Pelrttoklen fe'S* ^ uy. 
tot In der Bceebrribnng der eriretoklen u viel uf Zleten’e AbWIdungu nodulcht gtuwmr , 
aieW Bttch 6cn BetiUcni JcM* I*f*ehtw«kw ktehti vrlWto»Mea »ein wird. 



